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Studlente,:t einer Kommlulon des Protestilntlsdlen Klrcbenbu111des von Fr1111luelcb, 
elngesel:r.l iluf Grund von Empfehlungen der Vollveru.mmlung von Grenoble 

UberHtaun1 und Oe1lelttex1: Fr•n�ot,e und Martin Ko■chorke 

Brief des Prhldenten des Protest1nll1cben Klrdlenbunde1 von Fr1nkrelcb 

IF,dfnllon Proteslanle de France) 

An die Kirchen, Jn11ltutionen, Werke und Cruppen 
des Proteslanti1cben Kirchenbundes von Frankreldl 

Liebe Brllder und Sdiwestern, 

Nnvo>mh<-r 1971 

die Vol\venammlung des Prote1tanli1mu1 in Grenoble hatte empfohlen, .der Protestan­
tische Klrdlenbund vqn Frankreidl möge den Kirdlen Mut madlen, sldl In aller Auf­
richtigkeit Ober Ihre talsichlldlen Beziehungen zur bestehenden wirtschaftlichen und 
politischen Madll klar zu werden und lieb :i:u fragen, welche Art von Beziehungen 
eigentlich ihrer Sendung enUprechen würde". 

Im Januar 1970 hat der Rat des Kirchenbunde& eine Arbeitsgruppe mit der Ober­

legung beauftragt, wie dieser Empfehlung am besten enl!J:prochen werden könne. Die 

Aufgabe war nldlt nur wegen de& Themas sdlwer :i:u lösen. Es war audt nidlt leidlt, die 
berufenen Persönlicbkeiten, die alle sehr beschlfligt sind, :r.usammen:r.ubringen. Ein erster 
Tei:t wurde eBtellt und Im Juni 1971 hat der Rat dem Studium dieses Textes einen 
halben T11g gewidmet und mehrere, nacbtrlglicb 1cbriftlldt formulierte Einwinde vor­
gebradlt, die die Arbeitsgruppe in zwei weiteren Sitzungen ille wrgf.!llllg geprüft und 
:r:um Tell berildr;sldltlgt hat. 

Die überarbeitete endgültige Fassung lag am 3. Oktober 1971 vor. Der Rat hat sie, 

der llbllcben Redewendung folgend, .iur Kenntnis genommen· und mldt beauftragt, 
sie den Khdlen, Institutionen, Werken und Gruppen, aus denen der Protestantisdte 

Kirchenbund besteht, als Studientext zuzuscbidr;en. 

Es wlre erstaunlicb, wenn ein Text dieser Art, der, um sein Zlel zu erreidlen, zu 
Redtt eine deutliche Sprache spricht, In allen Teilen von jedem Mitglled eines Rates gut­
geheißen würde, der, dem Bild de1 französischen Protestantismus entspredlend, sehr 

untencbiedlich zusammengesetzt Ist. Bei der Besprechung des Textes sind Bedenken 
gelu8ert worden, die das Ganze, den einen oder anderen Teil b:i:w. Abschnitt, vor allem 

Kapitel 7, und hin und wieder auch den Stil betreffen. Weiter wurde gebeten, an das 
lnformatlonsschrelben des Rates vom Mlrz 1963 Ober .die gleidlblelbenden Elemente 
einer dtrlstllchen Sozialethik" zu erinnern, In dem das Problem anders angegangen wird. 

Indessen scheint die vorliegende Arbeit, 10 wie sie Ist, den Empfehlungen von 
Grenoble :r:u entsprechen, und bietet möglicherweise eine Anregung :r:u jener aufrichtigen 
Selbstprüfung in den Kirdten, zu der wir Mut madlen wllten. In der Einführung des 

Tei:tcs sind die Bedingungen, unter denen er entstanden ist, genau beschrieben. In 
mühevoller Arbeit haben die Autoren, die keine einheitliche Gruppe bildeten, versuch!, 
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sich so gul wie möglich zu verstehen; sie w11ren ganz ohne Zweifel um Treue und 
Gehorsam gegenüber dem Evangelium bemüht. Dies dürfte es dem Leser erlauben, den 
Text anzunehmen und sldl ausführlich mit ihm zu beschäftigen. 

Kein Gemeindeglied - und keine Gemeinde - wird, selbst wenn sie an beslimmten 
Stellen des Textes oder SO!'.!'!lr an der !'.je.samten Analyse Anstoß nimmt oder sich dar­
über erregt, nadl genauer und aufmerksamer Lektilre der Einführung leugnen können, 
daß der Text dazu helfen kann, sich eines wichtigen Problems bewußt zu werden, das 
11.us Gründen, die vermutlidt alle sdllecht sind, zu oft und zu lange von der liste der 
Angelegenheiten gestrldlen war, die Christen etwas angehen. 

Je a n  Co u r v o l s l e r  

Hinweis: Es Ist kl■r, d&B die Klrdlen und Gruppen 51:'lbat betltlmmen mtiQen, wie 1!e bei der 
Besd\Sftlsuna mit dem vorllegenden nxt verfahren wollen. In dleM"m Zusammenh•ns RI dnauf 
��i�;��

n, d•ll die Autoren s.lch In der Elnfllhruns bereit erklS.-en, an der DllkUlolilon telhiu-
Oer ProU:1lantlsche Kirchenbund wlre allen Gruppen, die ■n dieser Ynge arbellen wollen, 
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�°J!�e";:::r,'[!1�."• Im November tt71, thre Stelluns-

Kirch e un d Macht 

1. E i n f ü h r u n g
Es Ist nldlt die Abiidlt des vorliegenden Textes, eine erschöpfende D11rstellung de■ 

Themas zu bieten. Der Auftrag der Arbeitsgruppe, die den Text verfaßt hat, ließ 1\dt nur 
in Gestalt einer ersten Erkundung In einem umfangreichen Gebiet durdtführen. Der 
Beridlt über diese Erkundung Ist notwendigerweise - und dos zeigt iugleidt eine Be­
greniung 11n - von den frage- und Einstellungen derer geprägt, die an ihr teilgenom­
men haben, trotz der Anstrengungen, die sie unternommen haben, um ihren Horizont zu 
erweitern. 

Auf weldle Art und Weise wird sidt der Text ab Dlskusslonsb11.1is in Gemeinden und 
Gruppen verwenden lassen? Die Autoren sind der Meinung, daß er eine sinnvolle Funk­
tion erfüllen kann, wenn man ihn als das vorläullge und verbenerungsbedürltige Er­
gebnis eines Dialoges betrachtet, der In Ihrer Gruppe begonnen, sidt dort entwidtelt und 
ansdtließend :r.wischen den Verfassern und dem Rat des Protestantischen Klrdlenbundes 
von Frankreich stattgefunden hat. 

Die Autoren bildeten keine einheillidle Gruppe. Keiner von ihnen würde den Tez.t, 
den sie 1:us11.mmen er5tellt haben, so wie er Ist, allein unter seinem Namen herausbringen. 
Wenn sie ihn gemeinsam der Offentllchkelt übergeben, so deshalb, weil dieser Text 
eine Synthese untendtledlicher Meinungen darstellt, der sie sich anschließen können. 
Als befriedigend kann diese Synthese gelten, insofern sie bereits in der Ausdrudtswelse, 
der sie sich bedient, deutlldl macht, daß Fortsdtritte in Richtung eines guten gegenseitigen 
Verstehens gemacht worden sind und Möglidlkeiten iur Fortsetzung sinnvoller Studien­
;irbeit bestehen. Ein erster Entwurf ist dem Ral des Protestantisdlen Kirchenbundes von 
Frankreich vorgelegt worden. Daraufhin gab es einige Verbesserungen 1un Text, die die 
Gefahr von Mißverständnissen beseitigen sollten und hinter denen die Absidtt stand, 
den Dlalog über die Autorengruppe hinaus auszudehnen. 

An diesem erweiterten D111\og sollten auch diejenigen teilnehmen, die den Text später 
nls Grundlage iu weiterem Nadldenken benut:r.en wollen. Die Autorengruppe Ist gerne 
bereit, dabei aktiv mitzuwirken, wenigstens In einer ersten Phase. Wi11 das geschehen 
kann, müßte noch festgelegt werden. 

In ihrem eigenen lnteress� sollten diejenigen, die an dieser Arbeit teilnehmen wollen, 
konkrete Untenuchungen dr.r Mechanismen in einem begrenzten Ausschnitt des wlrt· 
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schaftlichen Lebens ihrer Umgebung anstellen. � empfiehlt 1lch, dos zusommen mit 
anderen aus dem gleichen Ort oder der gleichen Gegend zu tun. Die In der Anlage bei­
gefügten Projektvorsdtläge venuchen zu zeigen, wie soldte Unter1udlungen organisiert 
werden k0nnlen. 

2. Ku r:r.er h i s t"o r l sch e r  R0ck b l  lck 

2.1. Es muß gleich zu Beginn betont werden, daß nicht der Anspruch erhoben werden 
kann, in diesem Rahmen eine krilisdle Zusammenfusung der verschiedenen Konzeptio­
nen zu geben, nach denen sich die Beziehungen zwischen der Kirche und den Macht• 
instanzen seit Konstantin gestaltet haben. Ein kurzer Oberblldt ist jedod\ notwendig. 

2.2. Zunldlst sei daran erinnert, daß diese Beziehungen oftmal1 In der Verg11ngenheit 
und vlelfach nod\ heule ein eingeengtu Verständnis der bibll1chen Texte, die von der 
Trennung der zwei Reldle sprechen, sichtbar machen1). Den Ei.tu,rutm Uh,�"'� o,iuy-uyto,u 
Ventlndnlnes (wie u sich In der lutherischen Orthod.011:ie und dem Pietismus in seinen 
\'erschiedenen Ausprlgungen finde!) :r:ufolge, bezieht sich alles, was das Alle Testament 
sagt, speziell auf die Jüdisdle Theokratie. D■s Neue Testament, zeitglelch mit dem 
Römischen Reidl, erkenne die Existenz der politisdlen Macht de1 röml1dlen Kaisen und 
damit die Notwendigkeit an, dem Kaiser In dem begrenzten Bereid:I, für den er :r:ustlindig 
ist, Gehorsam zu Jel1ten - nlimlldl bet der Aufrechterhaltung dor welllidlen Ordnung, 
was Im übrigen auf nichts anderes hlnau11lef, als daß er der Kirche die Freiheit lauen 
sollte, das Evangelium zu hören und w verkündigen. Das Neue Tulamenl spiele gelegent­
lidl auf die wirt1chaftllche Mad:lt an, aber wie auf elwlll Vorgegebene1, d111 niemanden, 
gleichgültig ob er über solche Macht verfilgt oder ihr unterworfen \11, daran hindern 
kann, perlÖnllch dem Glauben :r:u leben. 

2.J. Vertreter einer konservativen Tradition haben lange Zeit behauptet, daß Kirche 
und Staat sld1 in bestimmten, bnonderen Zeiten bei der Erfüllung Ihrer Jeweiligen Be· 
rufung In einem ausgewogenen Verhliltnls befunden hlitten: Ein St■111, der ohne über• 
mißlge Gewaltanwendung die Aulrechterhallung der Ordnung sichergestellt und im 
0brlgen au! die Kirche gehört habe, bitte dafür ge10rgt, daß sie In Freiheit das Evangelium 
hören, n11ch Ihm leben und es verkündigen konnte, Aber hat es dieses Gleichgewicht :r:wl-
1chen den beiden Berufungen in Wlrklld'lkelt Jemals gegeben1 llt e1 wirklich gelungen, 
die Gewalttltlgkeit der Ordnungsmlchte Im Zaume zu h11ltenl Es Ist unbestreitbar, daß 
die klrchllche Jn1titutlon sich Im politischen Bereich - aus eigenem Antrieb oder unter 

Drudr. - an :r:wei entgegengesetzten Extremen orientiert hal; Entweder hat 1le, gelegent­
lich soger unter Gewaltanwendung, den Hernd:lafUansprudl Ober die polltl1che Mach! 
erhoben, ohne allerdings jemals einen dauerhaften Beitrag zur Errichtung elne1 gerech• 
teren und weniger gewaltsamen politischen Systems zu leisien. Oder 1ie hat Im Cegen­
utz dazu, mit dem Verlust der politischen Mad'lt, vor allem nech der Reformation, die Rolle 

11 Die zwel-Reldte-Lehre, die ntdtt nur Im Luthertum :r.u finden !.lt, mua bei Luther Im 
R•hmcn .einer Wlederentdeckun1 Mt Welt als det Ortet, •n dem dtrbtlldlet Gehorum lebt, 
�nunden werden. Die r:meuerun1, die dem Chrlllen :r.utel\ wird. k•nn sldterlldt nldlt durdl. 
dteH Weh bewirkt werden, (dH l1l dte Rolle dH Evsn1ellum1). Aber sie betrttf1 die 'l\'ell, well 
1le den Chrtllen :r.u einem 11t11en Leben In dleter Welt befreit. Im Ubrt1en 1prtdtt Luther von 
den zwei Reldten, .owOhl um dem Slast :r.u verbieten, 1ldt In die Eun&eUumtverkQndl&una 
eln:r.umltchen, •I• sudt um die Klrd>e vor der 8ell>•ttlu.dtun1 :r.u warnen, 1le vertu1e Uber die 
Lllilun, pollUadter Probleme. AndererMIU betont dleM Lehre die Zwe\deut11kett und Retsttvltllt 
Jeden H•ndetna. Kein H1ndeln Ist ohne wellel'ft mit dem Glsuben oder der Erb•uuna dH 
OottnreldtH IMnllsdl, kann davon Je-dodt auch nldlt 1etrennl werden. Wenn die Zwe\-Re\d'le­
Lehre lud> sla Allbl für RQCX:r.ua: •us der PoU\U1; und tllr "rsdtledena ldeol()tflen hll dlmen 
kilnnen. so darf die Ihr zu,runde liegende unprt1n1lldle Ab:lldtl dod'I nldll Ubeneh<!n ..-erden. 
Anmerkun1 von Marc Uenhsrd. (Lulherl9dter The-oloce, der :r.ur Zelt In Verblndun& mll Mm 
lnalllut cter Luthertsdlen Sllf1un1 für ökumenl9dte P'orsdtu.na tn s1r1Bbur,; •rbeltat. Die Ober-
1etzer.) 
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des Hauptvertreters, Komplb.en oder passiven Zeugen einer ungerediten sozialen Ord· 
nung akzeptiert. Sie hat es damit 11n Sdiarfsidlt mangeln lassen, sie hat sldi eine Basis 
zu Verh11ndlungen mit der polltlsdlen Madit verschafft, um für sidl ein Minimum an 
Freiheit zur Meditation, zum Nadldenken und zur Unterweisung sicherzustellen, und 
sie zeigt sidi erschreckt über die Gewalttätlgkelten, dte der Unordnung dieser Welt 
enl5prlngen. 

2.4. In der Geschichte haben diese extremen Formen der konstanlinisdlen Kirche im 
Vordergrund gestanden. Schaut man jedoch 11ufmerksamer hin, 10 wird deutlich, daB 
das Christentum In seiner jeweiligen geschldltlichen Gestalt durdlgängig neben dem 
konstantlnlsdlen einen .apokalyptischen• Pol aufwies. Es war infolgedeuen bald Hort 
der Bewahrung, bald Triebfeder zur lnfragestellung, mandlmal beides zugleidl. Nidll 
zu vergessen Ist zwischen diesen beiden Polen eine hauptslchlich calvinistische Linie, 
die zwar weniger apokalyptisch Ist als die Theologie eines Hus oder der Wiedertäufer, 
die aber nldltsdestowenlger Im Rahmen einer weitgehend konstantinischen Perspektive 
die geistliche Bedeutung, die dem Aufbau des Staates zukommt, die Beziehung zwischen 
Rechtfertigung und Gerechtigkeit, die Verbindung, die zwischen Predigt des Evangelium5 
und dem Bemühen um die Erridltung einer menschlichen Ordnung be5teht, llußersten­
fal11 auch die Widerstandspßidlt gegen ent11rtete St11atsgewalt unterstreicht. tnnerh11lb 
dieser Ausridltung gibt es eine g11nze politisdle Theologie oder Theologie des Poli­
tl1chen, die man gleidlermaBen in versdliedenen angelsichslsdlen Strömungen findet 
und die dann in exemplarisdler Welse als Folge der Minner des .religiösen Sozlallsmus• 
(oder .sozialen Christentums") bei Kerl Barth und Josef L .  HromAdkll wieder auf• 
taudlen wird. 

2.5. Schließhdl sind im Verlaufe der Kirchengeschichte immer wieder revolutionllre 
Venudle unternommen worden. Sle sind Gläubigen zu:r.uschrelben, die keinerlel Mit­
schuld an einem nidlt akzeptablen politlsdlen und sozialen System auf sldl laden wollten. 
Diese Venudle wurden gewaltsam unterdrüdtt und endeten in blutigen Mißerfolgen: 
auß.erdem trieben sie die etablierten Kirchen zur Unterwerfung unter die berrsdlende 
Gewalt als Garanten der Ordnung Im weltlichen Bereidl. Es ist anzunehmen, daß diese 
Mißerfolge, vom Fall der Hussiten abgesehen, nidlt nur auf die heftige Reaktion der 
politischen Gewalt :r.urüdnuführen sind, sondern audl auf dali Fehlen einer theoretischen 
Auseinandersetzung mit der Frage und praktischer Erfahrung. 

2.6. Die Interpretationssdlwlerlgkeiten der biblischen Lehre von den Beziehungen 
zwischen Kirche und Madlt sind aud\ bei der Anwendung auf ökonomischem Gebiet :r.um 
Vor1chein gekommen. Die Kirchen der Reformation sind ohne Zweifel für das Er­
scheinen des Handels• und lndu1trlek11.pitalismu1 mitverantwortlich. lhre Verantwortung 
rührt von der Tatsadle her, daß der Calvinismus den reformierten, von der Frage nach 
seinem Heil erlösten Christen aufforderte, seine Erwi.hlung In der Ausübung Seines 
Beruf5'Berufung zu bekunden, und 1idl dem Aufbau des St11.ll.le1 zu widmen. Indessen 
haben die Kirdlen zu jener Zeit keine Möglichkeit entdedtt, die gesamte Wirt5dlafls­
tlitlgkeil dem Urteil und der Hoffnung des Evangeliums zu unterwerfen. Sie beschrllnkten 
daher Ihre Predigt im sittlichen Bereldl auf die persönliche Ermahnung, die faktisch 
nur der Freiheit auf unternehmerisdlem Gebiet, deren politische und ethische Implika­
tionen weiter unten zur Spradle kommen sollen, einen unmillelbaren Inhalt und Wirk• 
samkelt In materieller Hinsicht zu geben vermochte. 

1..1. Die verschiedenen Positionen, die die Kirchen und die christlldl beeinfiußlen 
Bewegungen in der Vergangenheit gegenüber ökonomisdler und pollllsdler Ma<ht ein• 
genommen haben, sind häufig einer Beurteilung unterzogen worden. Diesen Weg sdllagen 
die n11dlfolgenden Ausführungen nicht ein. Ein .Rüdtblick und kritisdle Reflexion wllren 
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lndeuen nüt:dich, vor allem, um der Schwierigkeiten einer ethischen lnte'rpretation der 
biblischen Lehre konk.reter gewahr zu werden. Als Beispiel sei auf den in dieser 
Hinsicht erheblichen Wert des Buches von Eberhard Bethge hingewiesen'), da. den 
geistigen und geistlichen Weg Dietrich Bonhoefrers in den dreißiger Jahren nachzeichnet. 
Hier beschränken wir uns auf die folgende Oberlegung; Bis vor ganz kurzer Zeit wurde 
weder der Möglichkeit, wirtschaftliche und politische Phlinomene :zu verstehen, noch 
derjenigen, aur soziale Strukturen entschieden Einßuß zu nehmen, Beachtung geschenkt. 
Seit dem Ersten Weltkrieg ieigen sich iwar noch unbestimmte, ungeschickte, oft sogar 
gewaltsame Versuche, aber diese Möglidlkeiten werden immer besser wa.hrgenommen. 
Da.bei handell es sidl um eine Kulturerscheinung, von der bestimmte Aspekte weiter 
unten analysiert werden sollen. An dieser Stelle Ist zu betonen, daß die Möglichkeit 
zum Handeln, wie vage und fragwürdig es auch sein mag, dle Frage nach seiner Be­
deutung aufwirft, und damit ein ethi•ches Problem, das die Erfahrungen au1 der Ver­
gangenheit nkht erhellen. 

2.8. Endlich sei darauf hingewiesen, daß die Mensdlhe!l Im Verlaufe Ihrer Ge­
schichte zwisdlen den beiden Extremen einer Vergottung und einer Negierung der 
öffentlidlen Gewalt, besonders der Staa.tshierardlie, geschwankt hat. Die Bibel bietet 
in den Verstehensveuuchen ihrer aufeinanderfolgenden Autoren unendlldl nuancierte 
Auuagen. Vereinfacht kann man sagen, daß in ihr die öffentlidle Gewalt In Erwartung 
der eschatologbchen Vollendung als für das Zusammenleben der Menschen notwendig 
betrachtet wird, daß der Staat seine Autorität und seinen Zweck aber nicht in sich 
selber hat; Dem untertan, der durch die Handlungen der Menschen die Geschldlte lenkt, 
ist ihm Gemeinwohl, Geredltlgkelt und Frieden aufgetragen. Wenn es daher :r.ull.uig 
ist, daß die staatliche Autorilät, um diese Aufgabe zu erfüllen, Gewalt anwenden muß, 
so darf diese nicht willkürlich eingesetzt werden, sondern mu.ß ohne Einschrlinkung dem 
Recht unterworfen bleiben. Und darum stellt sich die Froge, ob nidlt angesichts der 
Gewaltanwendung seitens einer staatlichen Autoritlit, deren Mad1tlülle ilbermi.ßig ge­
worden ist und mißbraucht wird, eine gewisse Gegengewalt zur Wiederherstellung 
redlt gebraudlter Madlt notwendig sein könnte. Wer iur staatlichen Macht Stellung 
bezieht, bezieht domit unweigerlich Stellung ium revolutionären Handeln, das die 
ersterere manchmal hervorruft. In den Rahmen dieses Konflllr.tes :r.wisdleo sldl gegen­
überstehenden Gewalten gehören die Aktionen gewaltlosen Widerstandes bestimmter 
Christen und Nichtchristen, die darauf hinweisen, da.ß das Ende der Geschichte :r.ugteich 
audl das Ende, und nicht die Eskalation der Gewalt bedeutet. 

3. D a s  P r o b l e m  v o n  K i r c he u n d  M ach t s e i t  d e r  i n d u s t rie l l e n 
R e v o l u t i o n

3.1. Das Entstehen der Demokratie, das Aufkommen wlrtsdlaftlidler Macht, die in 
der Lage Ist, auf die politische Macht Drudr. aunuüben, die Gewerkschaftsbewegung, die 
meist ökonomische, aber auch politisdle Ziele verfolgt, Kapita.lismuskritlk und die Re­
aktion der totalitären Systeme - alle diese Tatsachen stellen jeden von uns vor die 
Frage seines Engagements - oder seines gewollten Nicht-Engagements - In den sozialen 
und politischen Auseinandersetzungen. 

Diesem ethischen Problem gegenilber sind die Kirche und die Missionen lange Zeit 
gleidlgilltig geblieben, wenn audl die Bedeutung der entscheidenden Auseinander­
setzungen mit der totalilliren Macht des Nationalsozialismus (Barmen 1934; In Deutsdl-

•1 Ebl\'rhard eetllge, Dietrich eonhoeuu. Theolo1e - Christ - zelt,enoue. Eine Blocullhle, 
i. Aun„ MUnchen 11"10 (Anmerkuns der Obl\'rHtzer). 

126 



Kirche und Macht 

land w11r dies eine Gelegenheit, die ganze Fr11ge nach dem Verhiltnis der Kirchen zur 
w\rt1ch11ftlich•politl1chen Macht In Vergangenheit und Zukunft einer .schmenlichen 
Oberprü!ung· zu unteniehen) und der integrierten .sozialistischen" Gesell1chall (man 
denke an die theologl1ch-pollti1chen S<hriften und Stellungnahmen von Josef L. Hro• 
m4dka/CSSR. Helmut Gollwitzer West-Berlin, Günter Jacob/DDR, Vltalij Borovoj und 
11nderen aus der UdSSR) weder venchwiegen noch herabgemindert werden soll. Zur 
Bildung eines neuen Bewußtseins lfigt nicht nur das Erfordernis politischer Lehre und 
politischen Engagements bei, sondern auch die Notwendigkeit, daß die durch Jahr• 
hundertealte Verbindung mit der .be1tehenden Unordnung" (Emmanue\ Mounier) kom• 
promittlerte Kirche ihre Gl11ubwürdlgkeit zurückellangl, indem sie eine Freiheit wieder• 
gewinnt und lebt, die nur al1 Solidarität mit den Geringsten, als Kampf um Gerechtlg• 
kell und Beitr11g zur Errichtung Internationalen Friedens Sinn hat. In diesem Zusammen• 
hang sind die bedeutenden Beitrige der g;oßen ökumenischen Versammlungen von 
Oxford (1938) über die Weltkonfercnt für .Kirche und Gesellschaft" (1966) bis Uppula 
(1968) zu erwllhnen. 

Seit einigen Jahrzehnten lndenen ruft dieses ethische Problem In Frankreich in der 
ganzen Kirche Stellungnahmen hervor und führt zu immer dringlldleren Aussagen und 
leidenschaftlidleren Kontroversen. 

3.1.1. In den protestantischen Gemelnden Frankreidis, vor allem unter der Jüngeren 
Generalion. sind ziemlich allgemein bestimmte theologisdie Strömungen bekannt 
geworden, die hervorheben, daß Nichstenliebe angc1lchts der sozialen Ungerechtigkeit 
ein konkrt"tes Engagement in der Welt erfordert, selbst aur die Gefahr hin, be1tlmmle 
Risiken einzugehen und sidl wenigstens persönlich .politisch zu engagieren". Synoden 
und Natlonalrite der Kirdien haben versdliedenllich an der Gesamtgesellschaft grund­
legende Krilik geübt. Politik ist fOr den einzelnen Christen Immer weniger tabu, wenn 
1le das In den christlidlen Gemeinden vielleicht aud1 noch sein mag. 

3.1.2. Es Ist ein Gemeinplatz, daß der Mensch heute fast Immer in einer allumh1uen· 
den und ihn prägenden Musengesell1chalt lebt. ob er das will oder nicht. Diese Be• 
wegung scheint unumkehrbar zu sein. 

3.1.3. In den Lindern des Westens hat sich In den letzten Jahrzehnten die soziale 
Situation tiefgreifend gewondelt. Eineneils besteht immer noch ein - oft sogar sldl 
vergrößernder - Abstand zwls<hen denen, die etwas haben, und denen, die nichts haben. 
Andererseits endleint ein Teil der Arbeiter als prlvilegiert gegenüber der Unterentwldl• 
lung der Gastarbeiter, die soldle Arbeiten auslilhren, die die Arbeiter selbst oft ver· 
weigern (zumindest unter den Bedingungen, die die Arbeitgeber zur Zeit als normal 
betradlten). Privlleglert ersdlelnen sie audi Im Vergleich zu den sozialen Gruppen. die 
in Bereichen neuer, aber wesentlicher Bcdürlnine - kulturelle Bedilrfnine, Bedürfnisse, 
am Leben der Gesamtheit effektiv beteiligt zu 1eln - der Verarmung anhelmfallen. 

J.l . .t. Oberdies Ist mit dem Ende der Kolonla\relche ein Teil der öffentlichen Meinung 
- besonders eine große Anzahl von Christen - für die Situation der Linder In der 
Drillen Welt sensibel geworden. Diese Staaten sind wirtschaltllch von den westlichen 
Lindern abhängig. Ihr Entwidllungsstand erlaubt es Ihnen nicht. sich die tedlnologisdle 
ZlvillsaUon anzueignen. Die Wertvorstellungen, denen sie na<:hstreben, sind wahr· 
schelnlich nicht die der technologisdien Zlvilisatlon. Die Christen fühlen, daß diese 
Probleme, die die meisten von Ihnen jedoch nur vage kennen, sie direkt angehen. 

3.1.5. Angesichts all dieser Talsadlen Ist den Klrchen.fOhrern•, Pastoren wie Laien, 
deutllch, daß ihnen die sich dara111 ergebenden, sehr direkt ökonomischen und politischen 
Fragen nicht gleichgültig bleiben können. Aber wenige von ihnen haben zugleich Bildung 
und Wissen, Tatsachenkenntnisse und praktische Erfahrung genug, dle man braucht, 
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damil man 1idl über einen enten Eindrudt hinaus ein genaues Bild der Be:r.iehungen 

mad:ien kann, die tatsid\lld\ zwisdlen Kirdle und Madlt bestehen -, und damit man 

auch Vorstellungen entwickeln kann, wie diese Beziehungen sein könnten und müßten. 

3.2. Aus theologischer Sidlt zeigen diese Erörterungen vor allem, daß es nicht 

möglich ist, das Verhillnis von Khdle und Madlt allein auf das Prinzip der Trennung 

der zwei Reldle zu ,tützen. Die Propheten haben der könlglidlen Mod\t stindlg kritlsdl 

gegenübergestanden, weil sie sich lür heilig hiell, gleichzeitig ober gewalttilig und von 

kurzsichtigen Interessen geleitet war. Man braucht bloll an die Haltung Jesajos vor dem 

Empfong der babylonischen Ges<1.ndtschaft durch Hiskia oder an Jeremlas Einstellung 

gegenüber den Verteidigern Jerusalems zu denken. Dit! befreiende Kraft des Evange­

liums zielt auf Kritik bestehender Macht. In diesem Sinne Ist es unzullssig, der Madlt 

- gleichgültig, ob es sidl dabei um politlsdle oder wirtschaftliche Madlt handelt -

den Charakter von etwas Heiligem zuzuschreiben oder Ihr ab,olute Legitimltit zuzu­

erkennen. Sie Ist daher kritischem Urteil unterworfen. 

<4. A n alys e d e r  g e g e n w l r t l g e n  s o z l o -ö k o n o m l sch e n  

E n t w lck I u n g  

4.1. So stellt sidl ein Problem, d111 vor ungefiihr :r.wei Jahrhunderten aufgetaudlt, 

aber Immer dringlidler geworden ist, heute dar. Zwischenzeitliche Erfahrungen und 

Oberlegungen, wie audl die Kenntnis davon, wie umfangreldl die zu berilcksldltigenden 

Probleme sind, gestatten es, das Problem dcutlidler zu formulieren. 

4.2. Zu diesem Zwect soll zu Beginn der Versudl unternommen werden, die gegen­

wArtlge Entwldtlung der wesllldlen Wlrtsdlaft so objektiv wie möglidl zu besdlreiben 

und zu erklä.ren. Die westlidle Wirtsdlaft versteht sidl im allgemeinen zunehmend als 

freie Marktwirtsdlaft, als deren belebende Elemente man dll.5 Profit.streben bezeldlnen 

kann sowie theftige Internationale Konkurrenz, deren Schlagkraft auf dem Organlsatlons­

vermögen und der Fiihigkeit zur technisdlen Erneuerung beruht. 

4.2.1. Organisationsvermögen heißt: dank der r11.tlon11.len Analyse der Produktions­

tedlniken, der Kommerzialisierungs- und Managementmethoden zu größerer Effektlvitlt, 

zu "Massenproduktion bei immer niedrigeren Hen;tellungsprei,en, zu wedlselseitlger 

Anpassung der Bedürfnisse von Verbraudi.er und angebotener Ware sowie 11.udl deren 

Aurm11.dlung zu gelangen. 

4.2.2. Fä.hlgkeit zu lechnisdler Erneuerung h&l.ßt: dos sy,t.emati!idle Bemühen, aus 

den Ergebnissen einer tedlnisc:hen und wissensdlaftlidlen Forsdlung, die ,elb1t haupt­

sidllidl auf wirtsdlaftlldle Verwendbarkeit ausgerldllet Ist, entweder neue Produktions­

tedlniken (bzw. neue Management- oder Kommerzlalisierungsmethoden) zu entwickeln 

oder Waren zu produzieren, die bisher unbefriedigte Bedürfnisse befriedigen bzw. 

bisher weniger zufriedenstellend und weniger umfassend befriedigte Bedürfnisse mit 

anderen Mitteln befriedigen. 

4.3. Die zunehmende Konkurrenz führt zur Sudle nadl stindig besserem Organi­

s11.tlonsvermögen und ted\nlsdlen Neuerungen. Darum wird der Ein111.l2: mensdllldler 

und finanzieller Mittel, die die verschiedenen Under der tedmisdlen Forsdlung und der 
diese mit Ergebnissen ve11orgenden wissensdlaftlldlen Forsdlung widmen, nldlt geringer, 

so aufwendig er audl Ist; aufs Ganze gesehen wird der Aufwand sogar dauernd größer. 

Dabei regen natürlidl audl das Ansteigen des Bildungsniveaus, der Wissensdurst und der 

Wunsdl, den Bereldl rationaler Erkenntnisse zu erweitern, die wiuens<.haltlidle Forsdlung 

an. Zum großen Entset:r.en bestimmter purlstlsdler Forsdler erkennen jedodl die Inhaber 

der 0flentlidlen und wirt.sdlaltlidlen Madlt die Bedeutung der zuletzt genannten Fak-
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toren nur an und gewahren nur dann entspredieode Mittel, insoweit die Ergebnisse 

den hochgespannten Erwartungen nach technltch-ökonoml,dlen Neuerungen ent1prechen . 

. ,u. Die Erneuerunglflihigkeil, die von einer In stindiger Entwldtlung befindlichen 

wlnenschaltlichen Fortdtung gespeist wird, Ist heute so ,tark und weitverbreitet, daB 
1le alle Elemente der wlrt1chaflllchen Aklivltlit In Frage stellt, die den Menschen vor 

einiger Zeit noch festzustehen schienen. Keine sozialgeographisdie Ka.rte bleibt über 

liingere Zeit hinweg unverindert, demographlsdte und ökonomlsdte Größen können 
sich von einem Jahr aufs andere um einige Prozente verindern. Kein Unternehmen 

kann die Versorgungswege, über die es Rohstolle und Energie bezieht, die beruflichen 

Fihlgkeilen, die es von den bei ihm angestellten Arbeitern verlangt, und seine Absatz• 

mögllchkeilen als feststehend betu,chten. Kein Arbeiter entgeht der Notwendigkeit, 

mehr oder weniger hliufig seinen Beruf zu wechseln, sich fortzubilden oder neue Quallft• 
katlonen zu erwerben. 

<1.5. Aufs Ganze gesehen spielen die1e Entwlddungen innerhalb der allgemeinen 

Interdependenz, der wirtschaftliche Gegebenheiten unterliegen, und 1Jnd daher bis zu 

einem gewissen Grad erldirbu und vorhertehbar. Sie sind es jedoch nur bis zu einem 

gewluen Grad: EI dauert eine beslimmte Zeil, ln,trumente zur Beobachtung und Analyse 

wirtschaftlicher Prozesse zu entwerfen und In Anwendung zu bringen; die zur Zeit 

verwandten Instrumente 1ind Im wesentlichen etwa zur Zeit des Zweiten Weltkrieges 
und auf Grund der Erfahrungen der Weltwlrtschaftskrise in den drel.8\ger Jahren ent• 

widtelt worden; daher entsprechen sie zum augenbllddlchen Zellpunkt nldlt den Phino• 
menen - speziell dem Akleleratlonsprozeß der technischen Entwicklung -, die e.1 mit 

ihrer Hilfe heule genau zu ventehen gilte. EI Ist notwendig, auf diese Tatsache hin• 

zuweisen, denn es besteht die nicht zu untertchilzende Gefahr, daß die ökonomische. 

Entwlctlung undurchsldltlg wird und zusammenbricht. weil die Hauptentscheldungs• 

zentren au1 Mangel an soliden lnformatlonen entscheidungsunfihlg geworden sind. 

Sieht man jedodi einmal von der Gefahr eines Zusammenbrudls ab, 10 Ist festzustellen, 
daß die Hauptenlsdteldungnenlren seH 20 Jahren nadl und nach die Möglldtkell 

erlangt haben, - und auch en Ihr festhalten, - sich lnnerhelb von expliziten, einiger• 

maßen (und vorläufig vlelleicht) sicheren Zukunltspeupelttlven zu bewegen und Ihre 

AkUonsprogramme - man kann auch sagen, ihre Strategie, da sie sldl mit Gegnern 

auselnandenusetzen haben - in diesen Rahmen einzufügen. 

4.6. Es gibt also die - 2.war unsidtere und auf eine k.lelne Zahl wichtiger Ent• 

scheldungn.entren begrenzte - Möglichkeit, Handlungen zu planen und sie in rationale 

Verbindung mit einer besllmmten Zukunftuicht zu bringen. Diese TalNlche Ist von 

grundlegender Bedeutung, denn sie rnadlt verstindlldt, wie die wlrtschaftUdte Mad'II 

heute besdlaffen Ist, welche unterschiedlichen Entwlcklungsmögl!dtkelteo sich f1lr sie 

ergeben, und welche politischen und ethischen Probleme sie stellt. 

<1.7. Eine umfauende Analyse wire zu umfangreldl. Wir besdlrinlten uns im Augen• 

blidt auf die Feststellung, daB nur midttlge Entsdleldungszentren eine Strategie planen 

und In den Rahmen einer expliziten Zukunltspenpektive einfügen können. Um die 

lnformalionsgrundlagen zu solider Planung zusammenzubekommen, braudlt man Macht. 

Da solide Planung nichts anderes Ist als ein relativ eingesdlrinktes Bündel von Un• 

sicherheltsfaktoren, braucht man Macht, um eine Strategie mit genügend versfflledenen 
Kombinationen zu entwerfen und In die Tat umzusetzen und um Im ganzen Bereich dieses 

Bündels von Unsicherheitsfaktoren aktionsfihlg zu bleiben. Daraus wird deutlich, daß 

In einer freien Marktwirtschaft die Anpassungs- und Oberlebenschancen und die Mög• 

Jidtkeit zur Unabhingigkeit sich auf die Midttlgsten konzentrieren. Dabei handelt es 
sich um eine allgemeine Ersdtelnung, die zuniichst lür Unternehmen gilt, und die vor 
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allem den mädltigsten unter Ihnen gestattet, nidlt etwa sidl den Bedürfnissen der 

Konsumenten anzupassen, wie sie behaupten, sondern soldle Bedürfnisse zu wedcen, 

die sidl mit Hilfe der von ihnen benutzten Produktionstechniken bei größtmöglicher 

Rentabilit!it befriedigen lassen. Diese Endleinung gilt auch für Nationen, und ebenfalls 

für Arbeiter. Es ist zu befürchten, daß m Zukunft nur Arbeiter mit einer guten Allgemein• 
bildung in der Lage sein werden, sich den st!ndigen Veränderungen anzupassen, die 

auf dem Arbeitsmarkt zu beobachten slnd und die Vertellung der berulstitigen Bevölke­
rung auf Unternehmen, Regionen und Berufe berilh!en. 

Diese Verschärfung in einem von den Starken beherrsdlten Wirtschllftsleben, in dem 

dle Gefahr besteht, daß die Schwachen beseitigt werden, und In dem sie manipuliert 

werden, [al\s sie sich behaupten, Ist mit dem Evangelium grunds.!itzllch nldlt vereinbar. 

Angesidlts dieses Phänomens sind versdliedene Linien der Reflnion und des Engage­

ments denkbar. Die konservative Linie auf der einen Seite kann man ausschlleCen, we11 

sie die Anwendung von Gewalt und die soziale Ungerechtigkeit nur verstärkt. Auf der 

anderen Seite steht die radikale Ablehnung der tcdlnologisdlen und industriellen Ent­

wicklung (eine Ablehnung. die zu einem Zeitpunkt, an dem die BevOlkerungsuploslon 

die Welt vor die Alternative wirtsdlaltlldler Effektivität oder des Dahinsledlens Im 

Elend stellt, konkret sc:hwer denkmöglich ist). Wenn man von diesen Extremen absieht, 

bleiben zwei Reflexionslinien übrig, eine reformistisdle und eine mit revolutionärer 
Zielvorstellung. 

5. D e r  r e fo r m i s t i sch e D e n k a n s a t z  z u r  g e g e n w ä r t i g e n

s o z l o-O k o n o m i sch e n  E n t w ick l u n g

5.1. Sind wir, wenn man von vornherein die Vorstellung einer radikalen Ablehnung 

der technisc:hen Entwlddung aussdlließt, dann in der westlic:hen Welt unausweidilich 

mit einer Zukunftsperspektive konfrontiert, In der die Hauptelemente des Wirtsdlafts­
lebens - und auf diesem Umweg audl die Hauptelemente des sozialen und polltlsdlen 

Lebens - vom Wnlen der Wirtsc:haftsvertreter der Mdditigsten bestimmt werdcnl 

Die Gerahr ist zweifellos sehr groß, aber nlc:ht zwangsl.!iuflg, wie die Reformisten ver­

sichern. Es ist hier n.!imlic:h ein weiterer Talbestand In Betradlt zu ziehen: Jedes Ent­

sdleldungszentrum, das seine eigene Strategie einer expliziten Vorstellung von der 

Zukunft einfügen und daher das Ausmaß an Unsicherheit absc:h.11.tzen möc:hte, ist logisdler­

weise versudlt, durdl Abspradlen mit anderen Wirtschaftsvertretern und vor allem 

der ölfentlldlen Gewalt das Ausmaß seiner eigenen Unsidlerhelt.sfaktoren zu reduzieren. 

Solch ein Konzertierungsp1ozeß Ist infolgedessen ein notwendiger Vorgang. Daher selzt 

er sic:h spürbar In allen großen Lliodern durc:h, und sogar dort, wo auf politisdler Ebene 

die Vorstellung einer Einflußnahme des Staates auf das Wirtschaftsleben verworfen 

wird. Der Konzertierungsproze8 gibt den Regierungen, jedenlalls in deo mächtigsten 

Lindern, die Möglichkeit, auf die Entscheidungen der Wirtschaftsführer einzuwirken, 

ihre Entschlüsse, und letzten Endes die ganze Wirtsdlaft.st.!itigkeit zu steuern. 

5.2. Der Begriff Konzertierung ist natürlich sehr zweideutig. Wenn man ihn im 

umfassenden Sinne versteht, kann er die Zielvorstellung einer radikalen Umformung 

der gesamten WlrtsdlartsUHigkeit und deren politisdler Bedeutung bezeichnen. An 

der tedlnischen und wissenschaltlic:hen Entwidclung sind In der Tat die Regierungs­

und Verwaltungsinstitutionen ebenso interessiert wie die so:r.io•ökonomisc:hen Gruppen, 

die auf diese Institutionen Einfluß nehmen. Die technisdle und wissensdlaftlidle Ent­

widclung ermOglid!.1 es den genannten lnsUtutlonen, sich, wenn sie es wirklidl wollen, 

in eine Gesamtstrategie zu integrieren, um politische Ziele angehen zu können. Unter 
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bestimmten Bedingungen - etwa der, nicht in zu engen nationalen Grenzen ,:u handeln, 

oder der, nicht von vornherein eine Einschriinkung der Marktheibelt abzulehnen - Ist 

es technisch m6glich, 1\ch vorzustellen, doO ein von einer eufgek\iirteren und be11er 

Informierten Offentllchen Meinung gelenkter Staat sich zum Ziel seUt, 101:lele Un­

gt!rechtigkeiten nadl und nadl zu beseitigen, die grundlegenden indlvldue\len und poli­

Uschen Freiheltuedlte r.u wehren und dle Hirten des Konkurrenr.kampfes zu mildern. 

S.3. Verläuft die Entwicklung der Konr.ertierungsvorglinge notwendigerwei1e In 

Ridltung einer Intervention des politl1Chen WIilens auf die Steuerung des Lebens der 

Geumlheit - und nicht nur des Willens derer, die wlrtsdleftllche Madlt haben? Notür­

lich nicht. Alles hingt davon ab, wie der Kon:i:ertierungsprozeß beginnt und sich ent­

widtelt. Wenn er sich In der Weise fortsetzt, doß die Inhaber wirtsdlalllldler Madlt 

ihn unter Kontrolle halten und Ibn bewußt auf jenes Minimum beschrlnken, d11.1 1le 

brom:hen, um sldlerer planen r.u kOnne.n, dann Indern sich die Medltstrukturen nicht. 

Dabei wird die Gefahr der Desorganisation zwar beuer gemeistert, ober Okonoml1dle 

Medlt und polllische Herrschaft blelben in denselben H.S.nden. Es Ist Jedoch alles andere 

e\s sicher, ob eine solche begrenzte Kontrolle dH Konr.ertierunppro,:e15es 10 leicht oder 

überhaupt möglich ist. Der unter dem Drudt techni1cher Notwendigkeiten enlltandene 

Kon,:ertlerungsprozeO erfordert In der Tat eine betriid1lliche Zunahme wlrlldlaftllcher 

Informationen, und über diese sehr verschwommene Grenie hinaus eine Zunahme von 

Jnrormetlonen über soziale und politische Totbest.S.nde überhaupt. Aus diesem Grunde 

kann der Koniertierung1pro1:e6 auf politisdles Gebiet übergreifen, weil er infolge der 

notwendigen Entwidt\ung eine! lnformatlonuystema Im wellesten Sinne des \Vortes 

eine Umwandlung der Mechtslrukturen bewirkt: Jede Madllin1tan,: (ob es sich um 

die Modit lokeler Stellen oder die von Betriebsriten handelt), die ,:ur Zelt rendstindig 

Ist, weil sie nichl über die zum Handeln notwendige Information verfügt, wird mit der 

Entwldtlung des Informatlon11ystem11 die Mittel erhalten, in der polltlsdien Auseinender­

setiung ihr Gewidlt spürbar modlen zu können. Die Analyse zeigt also die grundlegende 

Bedeutung des Phänomens der iunehmenden Verbreitung von Information (das 1eil 

einigen Jahren an die Einführung detenverorbeltender Techniken gebunden ist) und 

der enuprechenden Umwandlung der Macht1trulr.turen. Am Tage, an dem dies der 

politl1chen Welt ,:um Bewußtsein kommt, wird Ihr die aufgezeigte Möglichkeit als 

kühner Reformismus endteinen. 

S.4. Wenn man diese kun:e Analyse einmal als Grundhypothese aheptlert, so !Ißt 

sich dle Neuartigkeit dleses heute gestellten elbischen Problems unterstreidlen. Ohne 

r.u verkennen, daß Jeder Mensch stark durdi psychische und sor.lele Faktoren determiniert 

Ist, lntere11iert 1idl die traditionelle Ethik heuplsichlldi für jene begrenzten Bereldle, 

In denen der Mensch frei und verantwortlich handelt, und lnfolgede11en die Zukunfts• 

erwartung, die Ihm dH Evangelium verkündet, konkret zum Ausdrudt bringen kann. 

Heute i1t deutlidi, daß der Mensdi :i:war gesemtgesellscheftllchen Mechenl1men unter­

liegt, deß diese Jedoch, wenn sie besser erkannt werden, nicht ,:wangsllufig wirken, und 

politischer Wille sie verlindem kenn. Und polltisdier Wille Ist nldit nur, was auf der 

Ebene der Herrsdleftsausübung anonym zum Ausdrudt kommli pollUscher WIile ist 

ouch. WH durch den WIiien der Slullbürger und durdl die Verantwortung jedea Men• 
achen entsteht, der in seinem Handlungsbereich die tiefgreifenden Verllnderungen der 

heutigen Welt so lebt, d•ß er bei jeder Gelegenheit nachdrücklich seinen WIilen zu er­

kennen gibt, die Veränderungen durchschaubor und vorhersehbar zu medlen und Wohl­
möglichkeiten zu lauen. Wenn men die Entwldt.lungsmedu1n\smen und auch die Rlch• 

tungen versteht, die diesen Mechanismen unter bestimmten Umstlnden k.un:- oder lang­

!ristig gegeben werden können, donn Ist es Immer möglich, zu welcher sor.lolen Gruppe 
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man auch gehört, durch Worte oder Handlungen Wege zu zeigen, auf denen das gesamt­

gesellschaftliche Leben voller Hoffnung werden kann, voller Hoffnung für die Gesamt­

heit u11d für jeden ein:i:elnen. 

6. De r Oe n k ans a t :i: m i t  r e v o l u t l o niir e r  Z l e l v o r■t e l l u n g

6.1. Die Hypothese, daß eine Konierlierung wirklich möglich 111, blelbt Jedoch un• 

s.icher. Werden sich die .Inseln de, Ratlonalitlit", die heute hier und dort In der Wirt• 
,ctrnr1 be,tehcn, unter dem Druck ihrer eigenen Logik ausweiten, bis sie eine allumfas­

,ende Ratlonalit!lt bilden oder worden sie nicht stets nur eine .Rationalillit in 

Krümeln" bilden, die die dem KapltaU.mus Innewohnende Tendenz, daß die 

Stlirksten den andernn Ihre Herndiaft aufzwingen, weiter bestehen llßtl Oder wird 

weiter die entstehende allumlaHende Rationalillit auch die Staatsgewalt mit ein­

schließen, die In Wirklichkeit nur flas Instrument de( wirtschartllchen Macht ist, so 

daß die Koniertierung die Maske einer o11usschließllch in fler wirhrl1111tllchen Madl.t 

konzentrierten Kraft bleibt? Alle dle-.e Fragen sind offen. Man muß wohl zugestehen, 

daß Nachdenken und Erfahrung deutlidl. zutage treten lassen, dafl es unmöglich lsl, 

Ungerechtigkeit und Gewalt der gegenwlirtigen Gesell5chaft zu reformieren, dafl es 

unmöglich lil, auf diese Weise eine klar erkennbare, filr die Menschen akzeptable 

Zukunft an:i:usteuern, die auf Hoffnung hin geöffnet ist. Die Verteidlgungsmöglichkelteri 

der zur Zelt herrscheriden, eng mitelnnnder verflochtenen wlrtschaftllchen und politi­
schen Macht sind, wie es scheint, :i:u stark: sie können ohne Schwierigkeit die lnformntlonll• 

freiheit elnsdl.rlinken und gleichzeitig den Anschein nurrechterhallen, sie bestehe weiter 

fort. Sie können die Entfaltung eine, Kulturlebens Hbolieren, d111 die Macht kritl1iert. 

Es gelingt Ihnen zu leicht, t:ine reformistische Linke hervorzubringen, die aus Ober­

mli81ger Sorge um Effekhviläl die lebenswichtigen Zentren des Konkurreni.ka.pitahsmus 

nicht wirklldl bedroht und an der llicherlldlen Vontellung von der Konsumgesellschaft 

festhlill. Wenn die Verteidigung de1 gegenwärtigen Systems ,o wirkungsvoll bleiben 

sollle, wenn sein grundlegender Zwang nldlt beseitigt werden kann, dnnn wird die 

Hoffnung des Evnngellums auf Gerechtigkeit - obwohl sie eine Friedenshoffnung Ist 

- nur Im revo1uUonAren Kampf gelebt werden können. 

6.2. Milllonen von Menschen In aller Welt, duunter Christen, leben in dieser revo­

lutlonliren Zukunft.serwartung. Dle Gründe, aus denen sie es tun, sind mit der oben 

kurz skizzierten relorm[stisdlen Analyse nicht unvereinbar. Die einzelnen Elemente 

dieser Analyse werden hier jedoch im Rahmen einer völlig anderen Gesamtinterpretation 

aufgenommen. 

6.2.1. Die kapilali11ische Gesellschaft hat Ihre Struktu.ren nld:lt grundlegend ver­

lindert, obwohl sie einzelne Elemente umgewandelt hat, wenigstens nach außen hin. 

Die Masse der Arbeiter ist gc-nötigt, Ihre Arbeitskraft zu verkaufen, wlihrend bes!lmmle 

Gruppen, be1llmmte Männer, die im allgemeinen zur selben sozialen Klasse gehören 

oder dieser Klaue auf Gn.ind von Ausbildung oder Beruf zu:i:urechnen sind, dnnk der 

Entscheidungs- und M&chtbefugnisse, Ober die 1ie verfügen, die Produktionsmittel be­
sitzen und kontrollieren, die Arbeitskrnll kaufen, sich die Verfilgbarkelt über den 
Mehrwert vorbehalten - und du helllt den Proflit nn sich re!8en - und Ober die 

Investitionen entscheiden. 

6.2.2. Von den Veränderungen, die sich in diesem System beobachten IHsen, sind 

zwei besonders wichtig: 

6.2.2.1. Sein Wlrkung1bereich - und die ent.sprechenden Klassenlr.onlllkte - dehnen 

sich heute über die ganze Erde aus. 
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6.2.2.2. Die Macht des Systems bleibt in ihrem Wesen gleich, lindert aber die Gestalt. 

Wegen der technologischen Revolullon Ist die Produkllon in gigantischem Umfang ge• 

stiegen. Der sogenannte freie Markt Ist zur Arena einer Schladl.t geworden. in der jede 

wirtschaftliche Madl.t sidl. durdl.zusetzen sudlt, indem sie Produkte an den Mann bringt, 
die beim gegenwirligen und vorhersehbaren Stande der von ihr angewandten Pro­
duktlonstedl.niken maumale Rentabilität sid1ern. Um zu überleben, muß die kaplla­

listi1dle Gesellschaft heute auf unmittelbarere Höchstgewinne als einziges Ziel ver· 
zldlten, um mit ihrer M11dlt eine 11\Jgemeine kulturprigende Funktion wahn:unehmen: 

nimlidl soziale Obereinstimmung zugunsten des Wertsystems zu erreldlen, 11uf dem 
die k11pilali1tlsdle Gesellsdtaft beruht. Der Endzwed: dieses Wertsystems enl5prldlt 
keineswegs, wie behauptet wird, den grundlegenden Bedürfnissen der Mauen, sondern 
dient In Wirk.lldlkeit dazu, die Madlt einer Klasse aufredttzuerhalten und zu vergrößern. 

6.2.J. Dlffe .kulturelle Einkreisung" will die Massen in den Masdlen vorgefertigter 
Modelle fangen, wobei der • Verkauf" der Artikel von vorrangiger Bedeutung Ist gegen• 
über den Artikeln selbst. Die Verfügung über die Massenmedien sichert dem System 
die Möglidlkell, auf der Grund\11ge neuer Mythen wie de1 Begriffes der Nützlidtkelt, 
des stetigen W11dlstums oder der Vorstellung, daß Forl5duitt rational sei, eine einheit­
lldle Sprache zu sprechen. Auf diese Welse sdlließt sidl. der Kreis der Maßnahmen zur 

Regulierung de1 Marktes und der sozialen Kontrolle. 

6.2.4. Was kann in einer solchen Siluation .Mitbestimmung• anderes sein als ein 

Alibi für Madltaufteilung und dadurch das Instrument zur Integration jener gewerkschaft­
lidlen und politlsdl.en Institutionen, die das System angeblich in Frage stellen und von 
innen heraus verlndernl 

6.2.5. Wie ist es mögllch, daß man nidll sieht, d11ß in unseren westlidlen Geselt­

sdl.aflen und gerade audl in Frankreidl die .örrentlidle Gewalt" nicht neutral ist? Der 

Staat Ist nidlt jener höchste Sdiiedsridlter, der die InterHsen der versdliedenen .sozia­
len Gruppen• in Obereinstimmung bringt. Er ist heute in der Hand von Kaaten, dle 

durch Herkunft, Bildung oder Interesse mit den Inhabern wirtsdlaftlicher Macht ver• 
bündel sind. Dieselben Mli.nner sind oft nadlelminder - mandlmal sogar zugleich -
Minister, Verwaltungsdlefs, Ver11ntwortliche in Armee und Polizei und Inhaber der 
Produktionseinrichtungen und .Kommunikulions"mittel. 

6.2.6. Wie ist es weiter möglidl, daß man nidlt sieht, da& d11s kapitalistisdle System, 

gerade audl In Frankreich, zu seinem eigenen Vorteil die Mittel an Menschen und 

Rohstoffen einer bestimmten Anzahl industriell wenig entwidteller Linder in Europa 
und der Drillen Welt benutztl Daß sich die Hilfe an die Drille Welt, welche Absicht 

sich auch mit Ihr verbinden mag, al1 ein Unternehmen der Behernchung einer Kultur 

durch die andere herausstellt, well gerade wegen des Elends dieser Li.oder, Ihrer 
sdlnellen demographischen Ausdehnung und sch\leßlich auch der Dringlichkeit der an­
stehenden Probleme stets der kürzeste Weg beschritten wird - und das Ist der Ruf 

nad:I dem Arsenal, das die entwickelte Welt zur Verfügung stellen kannl Weil jedes• 

mal, wenn zusitzlldle K11ufkr11ft entsteht, sdlon ein in der entwidtehen Welt erzeugtes 
Konsumgut vorhanden ist, das eine Verwendung und neue Abs11tzrnöglidlkeit sudlt. 
Insofern sich die Entwl<Slung der Drillen Welt so abspielt wie hier beschrieben, stellt 
sie dann nur die Folge von Obertragungs- und Nachahmungsvorg&ngen dar und greift 

nicht auf die elgenstlndlge schöpferische Kraft zurück, die dort besteht, und lißt daher 
nidll Freibeil entstehen. 

6.2.7. Kurz, es bt vergebHdt, auf eine Reform des Systems zu hoffen. Seine M&nge\ 

sind keineswegs etwa vorläufige Unvollkommenheiten, sondern in soldlem Umfany 

konstitutiv für den Neok11pital11mus, daß sie hlufig seine Grundlagen bilden. So er• 
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lauben zum Beispiel lncffektlvitit und Ungesch1dr.lichk1:itcn der Besdllfligungspolitik, 
deu WIilen der Arbeiter zu unterdrüd:en, aur die Festlegung des Preises Ihrer Arbeits­
krall Einßuß zu nehmen. Ähnlidi unzuHmmenhingend ist die gegenwirtige Stldte­
planungspolitik. 

6.3. Die Analysen, auf denen der revolutionire Zukunftsentwurf fußt, sind nidll 

auf dit:Sf! Mlngelerhebung besdirlnkt und auf die Behauptung, daß dH kapitaliltisdle 
System zentört werden müsse, damit das allgemeine Wohl der [ndustrlallslerten Völker 
gesldiert und dle vitalen lntereuen der Völker der Dritten Welt gewahrt werden können. 

6.3.1. Gehen diese Analysen soweit, ein oder mehrere alternative Geselsdiafts• 
modelte :r.ur Wahl zu stellen? Es Ist :r.unlchst darauf h!n:r.uweisen, daß zur Zeit nicht­

kapitalisUsche Geselbchaftsmodellc In Lindern mit unterschiedlichen hlstorlsdlen, kul• 
turellen und ökonomisdien Bedingungen erprobt werden. Die Erarbeitung eines 
revolutlonllren Entwurfs kann nur In einer bestimmten historischen Situation geschehen 
und erfordert zuerst eine krilische Analyse dieser verschiedenen Systeme, Ihrer Sc:bwi• 
dien und Fehler, aber audl dessen, WH sie geleistet haben. 

6.3.2. Die Hauplfrage jedodl !st die folgende: Wie läßt sich in einem Land wie 
Frankreidl der Obergang von einer Gesellschaft des gegenwlrtlgen kapitalistischen Typs 
zu einer Gesellschaft sozialistischen Typs verwirklidienl Dabei wlre eine Gesellsdlaft 

sozialistischen Typs elne Gesellschaft, in der das wirtsdlahliche und pothisdle Madlt­
system In der Lage Ist, die Wirtsdialtstltlgkelt und alle Entscheidungen, die die Sozial­
strukturen und Ihre in Zukunft notwendige Planung betreffen, au! die Berriedlgung der 
grundlegenden Bedürfnisse der Cesamthell und vor allem der sozialen Klassen und 
Linder auszurldlten, die zur Zeit am meisten benachteiligt sind. Wie llßt 1ic:h dieser 
Obergang bewerkstelligen, ohne da!I die Effektivltit der industriellen Produktion ge• 
fihrdet wird? Wihrend diese Elfektivitlt auf andere Ziele 11!1 die der Konsumgesell­
schall auszurldlten lsl, muß 1ic doch gleichzeitig aufredlterhalten werden, damit auf 
Weltebene die dramatischen Probleme gelöst werden können, die das Elend in der 
Drillen Welt stellt, und die wegen der Bev6lkerungse1:plosion unlösbar zu sein scheinen. 

6.3.3. Auf diese Fragen gibt es Im Moment keine klare Antwort. Es kann 1te Im 
voraus und außerhalb des Kampfes gegen das bestehende System audi nicht geben. 

6.3.3.1. Wird das bestehende System mit einem Male den Massen derer weidlen, 
die es radikal ablehnen� Oder wird die .sozialistische Alternative", mit qualltatlver Ver­

änderung der Machtstrukturen und der Zielrichtungen der Gesel11chalt, nach und nadi 

aus Reformen wadlsen können, die dem bestehenden System durch einen politischen 
Kampf auf allen Gebieten (einschlie!llich Wahlen) abgetrol:i:I worden sind? 

Die Erfolgschancen der beiden genannten Richtungen 1ind heute Gegenstaod ernst• 

hafter Debatten. Auf jeden Fall werden sich beide Rlditungen nur auf Grund permanenter 
Denkanstrengung entwtdtetn können. 

6.3.3.2. An dieser Stelle wird im allgemeinen die Frage nadl der Anwendung von 
Waffengewalt aufgeworfen. In dieser Allgemeinheit lehnen die RevoluUonlre In der 
ganzen Welt 1te ab. 

Denn Waffengewalt Ist nicht etwas, was man sidl aussucht. Man verwendet sie 
unter be1!1mmten hlstorisdlen Umstlnden, um der andernfalls mörderischen Gewalt 
repre11lver Regime zu begegnen, die für den geduldigen und sdimenvollen Protest der 
Unterdrüdtten taub sind. 

Mit dieser Einstellung stimmt auch der folgende, auf der Weltkonferenz für Kirche 
und Ge1ell1chaft erarbeitete Text überein: .Die eindeutige dlristllche Lehre hlnsichtlldi 
der Achtung des Menschen und der Feindesliebe fordert vom Christen, nach allen m6g• 

lldlen friedlldien und verantworUldlen gewaltlosen Formen des Handelns In der Gesell• 
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schaft iu suchen ... Es gibt Situationen, in denen Christen iur Gewaltanwendung ge­
lrieben werden können. Wann immer jedodt Gewalt angewandt wird, muß sie al1 eine 
,let:ue Möglldlkeit' betradltet werden, die nur in auBe�gewöhnlichen Situationen gerecht­
fertigt ist ... Es muß auch anerkannt werden, daß es keine Garantie gibt, daß die 
tatslichlichen Ergebnisse der Gewaltanwendung den erstrebten Ergebnissen entsprechen, 
und daß die Gewalt, wenn sie einmal freigesetzt Ist, von ihren Initiatoren kontrolliert 
werden kannl)." 

7. Da s P r o b l e m  v o n  K i rch e u n d  Ma.ch t h e u t e

7.1. W11 bisher gesagt wurde, zeigt, wie richtig der Wunsch von Grenoble war. 
Dort wurde betont, wie notwendig es für die Kirchen sei, .sich in aller Aufrichtigkeit 
ilber die latsil.chlidlen Beziehungen iur bestehenden wirtschaftlichen und politischen 
Madlt klar 'l.U werden und &ich zu fragen, weldle Art von Beiiehungen eigentlich ihrer 
Sendung entspredlen wilrde". 

7.1.1. Unter .Kirchen• verstehen wir nldlt nur die .nationalen• klrchlichen Inst!• 
tutionen, sondern auch die Lokalgemeinden und das, was man gewöhnlldl .das prote• 
stantisdle Volk" nennt�), die in der Wirk.lidlkeit und in ihrem soiialen Verhalten eine 
Reihe gemeinsamer Kenn'lekhen aufweisen. 

7.1.2. Unter .bestehender wirtschaftllcher und politischer Mam1- ventehen wir das 
System und seine - e,cpli'l.ite oder impliiite - Ideologie. die der Gesellschaft, In der 
wir leben, Struktur verleihen: System und Ideologie sind In Ihrem gegenwirUgen Zustand 
nidlt ak'l.eptabel. Wegen ihrer Widersprüche rufen sie bei denen, die in der vom Evange­
lium eröffneten Hoffnung leben wollen, radikale Ablehnung de1 St11tus quo hervor. Sie 
führen en11prechend den beiden oben belichriebenen Einstellungen entweder iu einer 
auf kühnen Reformismus ausgerichteten Haltung der Kritik oder iu revolutionlrer 
lnlragestellung. 

7.2. lndenen gibt es -iwischen dieser Gesellschall - inakzeptabel In ihrem augen­
blicklichen Zust11nd -, was nach Meinung der einen eine Reform erforderl und nach 
Meinung der anderen eine REivolution, und den Kirchen eine tiefgreifende und sehr alle 
organische Verbindung. In einem langen geschichlllchen PrO'leß h11ben sie sich von­
einander abgesonde1t. (Es sei verwiesen auf die hestrlttenen, aber nicht völlig wider­
legten Analysen von M11x Weber'] über die entscheidende Rolle der Protestanten -
iumindest der Puritaner - iu Beginn der industriellen Gesell1chalt, oder auf die Be· 
ilehung zwischen den protestant11dlen Tugenden und dem freien Marlttsy1tem, wie es 
sich beispfelhafl in den USA entwickelt hat.) Wlr können daher gegenüber der wht• 
sdlaftlidlen und politischen Macht nicht eine neutrale Haltung einnehmen, al1 hillen 
wir nichts mit ihr 'l.U tun: Wir waren und sind ihre Urheber und Stütien. Selbst die• 
Jenlgen von uns, dle am wenigsten von Ihr profitieren, sind genauso in die Angelegen­
heit verwidtelt wie Ihre aktivsten Vertreter. Das verbietet uns Jede duallstische oder 
pharisiische H11llung: Die harteste Kritik im folgenden betrifft uns 11lle. 

1) Aus dem Bericht der Sektion 11 der Wel\konferen� tur Kirche und Ge1t:l11ch•ft ltllS, wieder­
ae11eben In: Appell •n die Kirchen der Welt. Dokumente der Weltkonfereni tUr Kirche und Oe­
N:llad\•tt, hrq:. vom Okumenlschen Rat der Kirchen, t. Aufl., s1uu1an/Berlln 1117, s. no L 
(Anmerkunr du UberMtur) 

•) Der In den prote1U.nti..;tlen Kinnen P'r•nkrelda verw•ndte AUlidrudl .protesuntlschn 
Volk" ateUt eine An•lo11e �um Beiriff .Goueavolk" du und bezeichnet dte GC$1mthelt der 
Protestanten In Frankreich an der BHb der kirchlichen Or1•nl11tlonen (Anmerkuna der Ober• 
,etzer). 

1) Val. M•x Weber. Die protQUnUKtle Ethik und der OeUlt dn K•ptt•llsmua, In: Gesammelte 
Aufsitze zur Rellatonao&ioloale. B•nd 1,  5. Aun .• TObLnaen INS (Anmerkun1 der Obenetur). 
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7.3. Es Ist völlig eindeutig, d11.6 das bCltehcnde System - wie jede1 andere auch -
du Leben de1 einzelnen, die Kultur, die Beziehungen zwl1chen Bürger und St11at, 

Opposillon und revoluUonire lnfragestellung in bestimmter Weise prlgt. Es isl auch 

eindeutig, daß die Kirchen als soziale Gruppen dem .Klim11· und dem KriftHplel, den 

• Werten" und den Bindungen, die diesem Gesellschaftstyp ent1prechen, nicht entrinnen 

können. Wenn wir richtig sehen, 1chlligt sich das in zwei H11ltungen nieder, die beide 
dasselbe Abhingigkei11verh!Utnis zum Ausdruck bringen. Manchmal 1lnd die beiden 
Aspekte In ein und derselben kirchlichen Wirklichkeit oder sogar in derselben Person 
gleichzeitig vorh11nden. Eine Haltung, dle - ob In reforml1tJ1cher oder revolutlon!rer 

Abtldlt - die grundlegenden Strukturen des Systems engrelft, i5t selten. Wir meinen 

damit, d11.6 unsere Kirchen in der überwiegenden Mehrzehl ihrer Gemeinden und Einzel­

personen zwisdien zwei Po1llionen hin- und herschwenken, die eile beide jede edlte 
Jnfregestellung des Systems au:m:hlleßen. Im einen Fall hellen wir gegenüber dem 
.Ze!Uichen• Olst11nz und betonen, daß es der Auftrag der Kirche sei, 11<:h mit dem Ewigen 
zu bef1U.1en. Im anderen Fall möchten wir zeigen - und sind dabei si<:her mehr, als 
wir uns einge,tehen, von den Verfolgungen in unserer Vergangenheit geprigt -, daß 

wir uns, obwohl wir Protestanten sind, um das Gemeinwohl und mit anderen zusammen 
um den Aufbau .einer verantwortll<:hen Gesells<:haft· kümmern, wie der Ausdruck aus 

der ökumenlsdten Spradte vom Ende der ersten Hilfte die1e1 Jahrhunderts heißt, deuen 

Zweideutigkeiten allerdings in der Praxis offenbar geworden 1ind. Im einen wie im 
anderen Fall Hegt unserer Haltung Jedodt die Annahme der 1ozln-ökonomltdten 
Ordnung zugrunde, 10 wie sie ist. Wenn wir Dlst11nz halten, be1tltlgen wir diese Ord­
nung im Grunde In Bausdt und Bogen. Wenn wir mit anderen .eine verantwortliche 

Gesell,dtalt• aufbauen, tn1gen wir be1tenlalls dazu bei, im Augenbild: aus Ihr den 

größten Vorteil :tu ziehen, ohne an die gesell,dtaftlidten Strukturen zu rühren. Diese 

können nur durdt politl1dtes Handeln verändert werden - durdt ein Handeln, das das 
Risiko des Widerstandes gegen die staallldte Madtt mil einkalkuliert. 

7.3.1. Die Kirchen 1\nd durdt ein komplucs Beziehungsgefüge mit der wlrllchaft-
11<:hen und 1nz\11len Macht verflochten und profitieren eus die1en Beziehungen. Sie heben 

In der bestehenden Ordnung einen gesicherten Platz. Sie genießen uoter der Bedingung, 
daß ihre Titlgkeilen einer gewinen Kontrolle unterliegen - wes 1le oft nidtt zur 

Kenntnis nehmen wollen --, bestimmte Privilegien und mandtmal 1ogar materielle 
Unterstiltzu.ng: Sie haben ihre Zeiten Im Rundfunk, Ihre Vertreter werden 1111 Würden· 

trliger betradttet. Al• Gegenlel1tung dienen 1ie zur ausdrilcklichen oder unausgesproche­

nen Stützung der Madtt und gegebenenfalls :tur Dekoration Ihrer Felertldtkelten. 

7.J.2. Wenn die Kirdten den 11n sie geridtteten Erwartungen nidtt entspredten, IIIIH 
die 1ta11tlidte Madtt es 1ie krlflig spüren. (Man denke an die Reaktionen von Robert 

Lacoste wihrend des Algerienkrieges•J oder an die der Vertreter der 1taalll<:hen franzö­

slsdten Rundfunk• und Fernsehgesellschaft ORTF nadt den Mai-Unruhen 1968 oder an 
die Reaktionen vendtle<lener Politiker auf die jOngsten Erklärungen von En:blsdtof 

Marty zur übermißlgen Strafzuteilu.ng In bestimmten Geridttsurtellen.) Gelegentlkti 
kommt die Reaktion audt au, den Klrdten selbst. (Haben nidtt einige einfluOreidte 
Persönlldtkellen versudtt, die finanziellen Beftrige an Ihre Gemeinden 1pOrbar zu ,enken 
eus Protest gegen bei;llmmte Predigten oder Handlungen, die mit dem Stil und den 

Werten der bestehenden Ordnung nldtt konform gingen? Rühren die finanziellen Schwle• 

1) Robert LaCOllte war YOn USO: bla 1951 Mlnlater mit RHldenr. In Al.ler, d. h. hO<:hater polltl­
adler Vertreter rnnkn1td\1 In den aLceruchen ProYlnten. Die Stelh1ncnahmen der franu:i.tldlen 
Kln:hen 1um Allerlenkrlea und Hinweise auf die Hallunc Yon l.lC011te finden tld\ In; Andrl! 
Dum..., Der Krlea: tn Ala;erlen, Zolllkon INI, bes. S. II U. (Anmerkun• der Obersetur}. 
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rigkeilen der Arbeitermission (Mission populairel nicht zu einem großen Teil daher, 
daß Ihr Programm die Teilnahme am Arbeitskampf und an revolutionil.ren Aktionen zur 
Befreiung der Völker Hir einen untrennbaren Bestandteil gegenwärtiger Bezeugung des 
Evangeliums hAlt1 Gelten Pntoren und Missionare, die neokoloniallstische Regime an­
greifen, nicht oft als unerwOnsdltl Hat ein bestimmter, zu lult\5cher Militirseelsorger 
nicht ernsthaften Streit mit der mi\iUirischen Führung gehabt?) DieR Spannungen stellten 
jedoch die derzeitigen Strukturen und Werte nicht unbedingt In Frage, Sle bringen sie 
nicht wirklich ins Wanken. 

7.3.3. Die Militirseelsorge - ein Gebilde, in dem die Beziehungen zwischen dem 
System und den Kirchen besonders deutlich zutage treten, - Ist ein hervorragendes Bei­
spiel dafür, daß das Wort trotz allem zu jeder Zelt kritisches Bewußtsein und kritlsdies 
Verhalten hervorrufen kann. Aber es liegt auf der Hand, daß diese positiven Anzeichen, 
so wichtig sie auc:h sein mögen, auf eine kleine Minderheit be,chrinkt blelben und 
bei der Mehrhell manchmal ,ogar Abwehrreaktionen hervorrufen. Die Mehrheit ver­
teidigt die bestehende Ordnung dann um so mehr, je mehr sie dl5 System, mit dem sie 
sidi Hir solldarlsdi hilt, in Frage gestellt sieht. Man tiu.sdie sich nicht: Es Ist klar, 
daß das Evangelium von der Inkarnation ein Sidieinfilgen in das Sozia\geHige impliziert. 

Entscheidend Ist aber, daß diesem Sidieinrügen Bedeutung zukommt, daß es daher an 
diesem System all das k.rltlsiert und angreift, was mit der Hoffnung unvereinbar Ist, die 

das Evo.ngelium bringt. 

7.4. fä Ist also wesenllich, daß die Kirchen sich über ihre eigenen institutionellen 
und ideologischen Strukturen und Ober die Art und Welse ihrer Beziehungen zur wlrt­
sdiaftllchen 11nd politischen Madit .In aller Aufrichtigkeit klar werden". Denn diete 
Macht verleiht unserer Gesellschaft d115 Blld einer menschlidien Gemeinsdiaft, die im 

we,entllchen auf der Ausbeutung der Mehrheit basiert, und deren Ziele - Produktion 
und Konsum - ohne Ende den Profit der Privilegierten steigern helfen. Bel einer Kritik 
der .geistigen Werte• dieser Ge.sellsdiaft, speziell des Wertes, den sie als Ihren höchsten 
betro.dltet - der Freiheit für die Gesamtheit und für den elm:elnen -, Ist die tatslchllche 
Lage der ln un,er�r sozialen Welt .am wenigsten BegOnstigten• zu berüduiditlgen: 
der unterbezahlten Arbeiter, der Gll5tarbeiter, der Völker, mit denen wir durch Ent­
wld!:lungshilfevertrlge verbunden sind. Eine lohnende Frage wäre: Wel<he Rildtwirltun­
gen hat unsere Freiheit auf die Entwiddung derjenigen, denen wir unseren Komfort 

verdankenl)l 
7.5. Einer ganzen Reihe katholischer Autoren folgend, scheint es uns für den weite­

ren Verlauf dieser Untersudiung günstig, die Ex\1tenz der Kirchen und Ihr Verhlilnls 

zu der unsere Gesellschaft bestimmenden Macht unter drei Gesichtspunkten krltli;di 
zu analysieren: 

7.5.1. Der Besilz der Kirche .• Anne, kleine Kir<he", sagt Calvin wer aber hilft 
Ihr am Monatsende? Kann die objektive Abhängigkeit von einigen .großen Protestanten", 
d. h. reidien Protestanten, einmal ab9esehen davon, wieweit sle persönliche Interessen 

verfolgen, wirklidi ideologisch neutral sein? Die Frage Ist heute sicher weniger akut 
als vor einem Jah1hundert, aber sie stellt sich immer noch. Die Tatsache, daß die 
Kirchenleitungen sldi noch oft o.us sozial hochstehenden Personen zusammensetzen, Ist 

ebenso wenig harmlos wie die soziale Herkunft der Pastoren, von denen wenige aus 
Arbeiterkreisen stammen. Die Frage nac:h dem Klrc:henvermögen muß selbst da klar 

ins Auge gefaßt werden, wo den Kirdien nicht das eine oder andere Handelsviertel einer 

T) vgl. .Table ronde •ur le developpement" de l'A»emblff Generale du Protest.11nU1me de 
Grenoble. In: Chrl1tlanl1me Soelal, "nl/lffl, Heft 111, S. -7$ 
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großen Stadt oder ausgedehnter Grundbesitz gehört, wo kein Konkordat ihre materlelle 
Existenz vor jedem Risiko schützt und Ihnen so erlaubt, In Sicherheit zu leben. Es wäre 
gut, bestimmte Tatsachen offenzulegen und genau zu untersudlen, was sie bedeuten: 
Einige Gemeinden di;r Reformierten Kirdle von Fn1nkfeich zahlen ihren Pastoren auto• 
matisch ein doppeltes Gehalt oder substantielle Zulagen. Die nicht zu verachtenden 
Zuwendungen in Naturalitm, die Pastoren erhalten, bedingen eine privilegierte Situation, 
die ort auch eine Abhlingigkeitssilualion ist. Besteht nicht, sofern eine solche Situation 
als natürlich angesehen wird, die Gefahr, daß ein Pastor, der sldt (neben seiner Gemelnde­
llitigkelt) seinen Lebensunterhalt verdient, als suspekt gilt, als .Pastor zu Ausverkaufs­
preisen" oder als .geistlidt nidtt mehr ganz auf der Höhe"? Denn die Uberflußgesellschaft 
hält es filr normal, sich in einer Situation den Luxus von .Religlonsfunktion&ren" zu l�lsten, 
in der es trotz aller guten Vorsitze sehr schwierig Ist, persönliche Unabhilnglgkeit zu be­
wahren. (So sind auch die Reaktionen zu erk.lären, die auftreten, wenn die .Religions­
funktion&re" Menschen sein wollen wie alle anderen und filr ihre Bedilrfnine Hlbd 
aufkommen in Solidarität mit jenen. die nicht w den Repräsentanten der Macht gehören: 
Das Arbeitermilieu, sagte die kalholische Hierarchie 1954 - sie hat sich seitdem sehr 
geändert. mehr als viele unserer Gemeindeglleder -. gestattet die Entfaltung geist­
lichen Lebens nicht ... ) Diese Bemerkungen bedeuten natürlich nidtt, daß die Kirdten 
mit der Zeit auf jeden hauptamtlichen Pfarrdienst verzichten sollten. 

7.5.t.l. Wir haben noch lange nidtt alle Schlußfolgerungen aus der Tatudte gezogen, 
daß wir eine Minderheit geworden sind und verstreut leben. Unse1 gelstUdtes Un­
behagen rührt zum großen Teil daher, daß wir Im nachdtristlldten Zeltalter konstant!• 

nische Reßexe bewahrt haben. Wir reagieren nodl so, als ob die Kirchen einen prlvlle• 
gierten Platz in der Gesellschaft und Beziehungen zum Staat bewahren könnten und soll­
ten, die ihnen Vorteile bringen. 

7.5.1.2. Daraus ergeben sich natilrlidl Konsequenzen für unsere Einstellung zum 
Prnblem von arm und reich und unsere Haltung zu reldten und armen Menschen. 
Georges Bernanos hat diesbezüglldt bereits Endgilltiges gesagt. Sind wir bereit, ein 
Wertsystem aufs Spiel tu setzen, In dem faktisch Reichtum und Erfolg die Ziele der 
menschlidlen Existenz di\rstellen1 Sind wir bereit, die Akzentsetzungen von Arnos oder 

Lukas wieder.aufzunehmen und dabei zu aktualisieren, die unzweideutig die Macht des 
Geldes und diejenigen, die davon profitieren. verdammt haben? Sind wir bereit, auf 
die radikale Kritik aufmerksam zu werden, die von einem guten Teil der Jugend vor• 
gebracht und gelebt wird? 

7.5.2. o.:i„ Wluen der Klrdie. Wie alle, die eine bestimmte Vorslellung vom Men­
schen, von seinen Beziehungen zu den anderen Menschen, von der Organisalion und den 
Zielen der Gesamtgesellsdiaft verbreiten, Oben die Kirdien auf ldeologlsdtem Gebiet Modi/ 
aus und stellen dadurch eine Oue/le weilreidiender Beelntluuung dar. Innerhalb der 
bestehenden sozialen, w!rtsdtaftllchen und politilmen Ordnung haben sie somit ein be• 

sUmmtes Gewicht. Und umgekehrt beeinflußt diese Ordnung stark die Einstellungen im 
Denken und Leben der Christen und Gemeinden. Sie empfangen da.s Evangelium in die 
heusdiende Ethik eingewickelt und von ihr geprägt {Vorrang des Individuellen, Argwohn 
gegenüber dem Kollektiven und dem Gesdt!chtllchen usw.). Daher stammt eine ganze 
Reihe von Vol"$tellungen, die in den Kirdten weitergegeben werden, aus der Lebens­
philosophie des liberalen Wirtsdtaltssystems. (AngeslchU der egoistischen Natur des 
Menschen ist das Profilstreben die normale Antriebskraft des Individuellen und kollektl• 
ven Lebens; Marktfreiheit ist die beste Erfolgsgarantie für diejenigen, die über Initiative 
verfügen, und ihre Individuelle Initiative bringt die ganze Gesellsdtalt voran, usw.) 
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7.5.2.1. Von einer verantwortlichen, d. h. hörenden und dialogischen Ext,tenz sind 

unsere Klrdlen fast immer zu einer lehrenden und monologlslerenden Haltung über• 

gegangen. Deduktive Theologie, autorilire Unterweisung, ahlstorlKhe und .apolitische" 

ld, h. politisch unter-worlene) dogmatische Predigt könnten in 1lch sehr wohl den Strulr.· 

turen und Normen der li0Zlo•6konomi1chen Macht entsprechen, ohne daß sie sich darüber 

im klaren sind. Die Ergebnisse sind offenkundig und katastrophal genug, um aufgezli.hlt 

zu werden· Entmündigung der Christen .an der B11111•, Aurlehnung bei den Konfirmanden. 
Langeweile In und Flud'll vor monotonen Gottesdien1te.n•). D11 bedeutet nicht, daB die 

Kirchen nichll mehr zu .Hgen· hätten. Aber ihre Predigt muB, wenn sie glaubhaft sein 

soll, dem Ernstnehmen der Situation ent1prechen, In der die Kirchen leben. und In echter 

gemeinschaftlicher Lektüre des Evangellums In der Welt erarbeitet werden. 

7.5.2.2. Die Taubheit 10 vieler, und audl der be&ten, Bl1dl6fe und theologischen 

Lehrer gegenüber den Warnungen, Erkenntniuen und empirischen Ergebnluen der 

Sozlalwlssensdlatten Psychologie, Soziologie und Polilökonomle l1t bestürzend. Wlhrend 
überall Bilanzen gezogen werden und einschneidende Veränderungen stattfinden, drehen 
die Kirchen zum großen Tell immer noch die alte Leier und treten auf der Stelle, wlhrend 

sie gleichzeitig die gei5tliche Krise beklagen, die sie durdlmachen. Wer ,leht nlchl, 

daß von den Christen und ihren Gemeinden .der heilige Sdlatz des Glauberu;" meist al, 
eine zerbrechlidle Realitlit betr11chlet wird, die vom Unglauben und der rellg16sen In• 

dlfferemr: der Mehr.heil bedroht Ist und die es um Jeden Preis zu bewahren gllll Und 
je schneller die Veränderungen In der Gesellsdlall unter dem Drud: der .technologi1chen 

Revolullon• werden, je mehr die geschlossene Gesellschaft n..ch und nach verschwindet, 
desto mehr wichst die Unsicherheit der Chri5ten und desto mehr neigen ihre Gemeinden 

und sie selb5t dazu, eine Haltung der Bewahrung zu entwid:eln. Das führt dazu. daß 

5le Änderungen gegenüber mißtrauisch sind und sich on den Grundlagen und Strukturen 

der bestehenden Ordnung festk.lammern. Dieser Konservalismu, 1,1 ventlndllch, lnso• 

lern die tr<!ld1tlonellen Gl11ubensausugen mit <!Illernden Tradilionen und Lehrformeln in 

der Sprache verg11ngener Zeiten überladen sind Dieser Konservatismus ist paradox 
und 11nstö6ig, wenn es sldl bei diesem Gl<!lubenssdlatz um du Evangelium des lebendigen 
Christus handelt. 

7.5.2.3. Auf diesem Gebiet Ist ein P/1uo/ismus verbreitet, mlt dem m<!ln <!llle Angriffe 
neutralisieren kann: Die protestantische Presse, die angeblich für alle Meinungen olfen 

111, muß lavieren, um Leser und Inserenten zufrieden zu stellen, weil beide nicht bereit 

sind, die zu unterstützen, von denen sie - und sei es audl nur ein ganz klelnes bißdlen 

- In Frage gestellt werden. So ist die prote5t<!lntlsdle Presse damit beschlftlgt. sich 

n11dl links abzugrenzen, damil sie von rechls um so zuverllnlger unterstützt wird .. 
Und trotzdem werden Priv11tleute und Klrdlen immer wieder zur Kasse gebeten, um die 

Defizite auszugleld'len, die die Instrumente der Verbreitung protestantischer Ideologie 

machen .. 
7.5.2.4. Die Rüd:kehr zu Luthers Grunderkenntnl, (.wir 1lnd Bettle1") oder zenlraler 

noch zum Evangelium der Umkehr. d. h. der standlgen Rüdr.kehr zu Jesus Christus, der 

Wiedergeburt und des unabliissigen Wiederbeginns am Nullpunkt kirchlicher Existenz, 
könnte uns von trügerischen Sicherheilen befreien und uns wieder auf den Weg edlter 
Cew\Bheiten brmgen. Dill Evangelium kann nur In voller Mitmenschlichkeit. nur wenn 

man wirk.lldl und solidarlsdl teilt, nur In w11hrer .Proexlstenz· empfangen, weitergegeben 

und geleb1 werden und Bedeutung erlangen. Heute wie gestern kann man Christus In 

einem Leben m/1 .den Gedngsten seiner Brüder" begegnen, begrüßen und folgen. 

•1 vcl. Plerre Brenac. Critlque de l'enHICnemen1 rellcleux. In: Vle de l'Alllance, Juni 1N1. 
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7.5.2.S. Unsere Hoffnung besieht darin, daß wir noch einmal ganz von vorne an• 

fangen und zur einzigen w„hren ev„ngelischen Tradition zurüddinden. zu Erftndungsgei11t 
und zu angemessener Situalionsbewiltigung, die nidlt aulhörl. Dazu bedarf es ganz 

neuer thcologlsdler Rellexlon, die von einer ernsthaften wiuen1chaftlldlen und nldlt 

durdl Polemik entstellten Kenntnis der Gegebenhellen der gegenwArtlgcn sozio-ökono• 
mlsdlen Entwicklung begleitet isl. Von totem Wissen müssen wir zur rislkoreidlen 
Existenz gelebter Solldaritlit vor allem auf der pollllsdlen Ebene gelangen. Dazu sind 
zutreffende Situationsanalysen erforderlldl und notwendigerweise audl eine Erneuerung 

der Spradle des Glaubens liir unsere Zeit. 

1.5.3. Die /•fodif der Kirche. Die Verbindungen der Kirdle mit der Madlt und die 

Tatsadle, d„ß die Vertreter der bestehenden Ordnung von selten der Khdle und auch 
1n der Kirche überhöhte Wertschlit:tungen genießen, sind bereits hervorgehoben worden. 

r,.,. gilt immer nodi. nldlt a\5 .normal", Kriegsdienstverweigerer zu sein, wlhrend der 

Tod auf dem .Feld der Ehre• Immer nodi. mit der Elntragwig auf einer Steintafel honoriert 
wird. Wir sind immer noch bereit, einem Minister, der für die Vorbereitung des Atom• 

krieges verantwortlidl Ist, und dem Prlisldenten, der ihn dedtt, Ehrerbietung :tu er­

weisen, die dlristJidlen Pazifisten aber werden immer nodl sdleel angesehen. Und aufs 
Ganze gei;ehen, entdedten die Kirdlen, die sidl am meisten durdl Ihre Verbindung mit 

dem Militarismus kompromltliert haben, die Tugenden der .Gewaltlosigkeit" :tu einem 
Zeltpunkt, an d.im die wahren Gewaltlosen Revolutlonlire werden ... Von den Fragen 
abge,ehen, die .offenkundig" zur öffentlldlen Moral gehören, wie etwa die der Wieder• 
eröffnung von Freudenhlusern oder der Abtreibung, stellen die Klrdlen die widltlgen 
Entsdleldungen der derzeitigen Ge1ell1dlaft nldlt wlrk.lidl In Frage. Angesldlts der 

Madlt sind sie überwiegend ltonformistisdl, nur :i:örgernd reformislildl, ausnahmsweise 

in Frage stellend, niemals revolutionär. Die Gewalttltigkeit von Aulstlndi1dlen enchredl:I 

sie, weit seltener jedodl die Gewalttätigkeit der bestehenden Ordnung und Ihre perma• 
nentf! Unterdrückung. In der Tiefe ihres kollektiven Unbewußten sind sie Gefangene 
des Stntus quo und sdlenken dem Gott der Gerechtigkeit nur geringe Aufmerksamkeit. 
Nach alledem ist es erklärlldl und audl gerechtfertigt, daß die Kirchen von den Mensdlen 
veradllet werden, die lilr Ihre Befreiung kAmpfen und In ihnen vor allem Komplizen 

der aie unterdrüdtenden Macht sehen, Sie haben sich ja talslchlldl für die Bewahrung 

des Bestehenden entschieden gegen die Hoffnung, die lnfragestellung bedeutet im Namen 

des Kommenden. 

7.5.3.1. Ihre Zurüdthaltung angesidlt1 der gegenwlrtigen Uberlegungen zur Gewalt 

und :tur Revolution madlen nadl Belieben deullldl, wle sehr sle schon von den Werten 
der derzeitigen Gesellsch11ft angestedl sind. 

7.5.3.2. Ihre eigenen Strukturen sind dadurch im übrigen liefgreifend gezeidlnel: 
Bis auf wenige Ausnahmen gehören die Kirdlen noch weitgehend Jenem Typ patriardla­

U!id>er, autoritärer, antlfeminillischer (vier Frauen unter 75 Detegierten der Nationalsynode 

der Reformierten Kirche Frankreidls11 und klerikaler Zellen an, die :tiemlldl gut der 
so:tlalen Ordnung entspredlen und bis gestern völlig integrle,t waren, sidl nun aber 
auf:tulösen beginnen. Und dennodl weigern dio Klrdlen 1idl, für sldl selbst die Folge­

rungen au1 der .tedlnologisdlen Revolution• :tu ziehen: Ihr R0dtstand im Vergleidl zur 

gesellsdlaftlldlen Entwicklung wird jeden Tag größer, und sie laufen Gefahr, Immer 
mehr als antiquiert und überholt :tu 9elten. 

•1 von den 111 Synodalen der Synode der Even1elladien Klrd>e ln Deuta,ct,land 1lnd II f'r■uen 
(AnmerkunJ der Obenelur). 
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7.5.3.3. Obgleich die Botschaften der großen ökumenischen Ver111mmlungen, ihre 

theologischen und 10:zialethischen Texte und vor allem Ihre wirkungsvollen Solidarllits-

11.ltUonen, wie :zum Beispiel das Anliranlsmusprogramm, 11n die Kirdlen und Christen 

appellleren und sie heilsam anregen, ist die internationale ökumenische Bewegung doch 

ein Ort geworden, 11n dem Imperialistische Interessen zum Ausdrudc kommen, die mit 

freiem, prophettschem Zeugnis In Widerspruch stehen. Die sich daraus ergebenden Ver­

zögerungen und Blodtierungen haben vor allem unter den Jungen eine richtige Kr!se 

der .offiziellen Okumene" ausgelöst und die Sudle nach am .Rande" entstandenen, !m 

übrigen oft sehr positiven En;atzformeln ermutigt. Viele Christen halten den Welt1at 

der Kirdien für eine genauso schwerfällige und fragwürdige Institution wie den Vatikan 

und neigen dazu, sidi von Ihm abzuwenden. DQ sid1 die ökun1enlsdie Bewegung aus 

Kirchen zwammensetzt, dle im Osten wie Im Westen und in der Drillen Welt mit den 

wirtschaftllch•pollllschen Systemen ihrer jeweiligen Gesellschaft eng verbunden und 

infolgedessen stark auf Ihren eigenen Fortbestand bedacht slnd, l.!iuft sie Immer Gefahr, 

nidlt unabhängig und mutig genug :zu se.in. Bestimmte Stellungnahmen oder Initiativen 

{wie :zum Beispiel das Antirassl5musprogramm) muß sie teuer beuhlen, besonders in 

finanzieller Hinsicht. Sie kann die Dynamik Ihrer Anfangszell nur wiederfinden, wenn 

sie der Ort wird, an dem die Kirchen sidi gegenseitig Mut zu prophetisdlen Entsdlel· 

dungen machen audi auf die Gefahr hin, daß sie eine ober0llchllche Einigkeit in Frage stel­

len und dahin gelangen, sich zusammen oder einzeln .Ober ihre tatsllchlkhen Beziehungen 
zur bestehenden w!rtsdiaftlichen und polilisdien Macht klar zu werden". 

7.6. Wir müssen den Nerv des Evangeliums wlederllnden. Er ist nicht mit zögerndem 

sozialen Reformismus identisch, sondern &ußert sich ln einem fröhlldien esdi11tologischen 

\Vagemut, Die Erwartung der anderen Welt, des Gottesreiches, beinhaltet die unablässige 

Anstrengung, daß diese Welt anders wird. 

Dah.er bleibt nur der Rat, es zu wagen, durdi d!e stets überrasdiend junge Kraft Christi 

in perm11-nenter lnfragestellung seiner selbst und verh!irtel.er Strukturen zu leben. 

Der Weg zur Zukunft Chrisli, der einzigen Hoffnung der Welt, führt über arme, 

hörende und dienende Gemeinschaften . 

8. E i n i g e  Sch l u ß f o l g e r u n g e n

Das bisher Ges�te beinhaltet insbesondere: 

8.1. das demütige und hellsichtige Sichbewußtmachen der Realität dieser .tatsldi· 

liehen Beziehungen", der Komplexll!it der auf weltweiter Ebene gestellten Probleme 

und vor allem der Probleme der Dritten Welt, die durch die gegenwlrtige so:ti.o-politlsche 

Entwldclung der in einer .ZivillsaUonskrlse• befindlichen westlichen Welt stindlg prole­

tarisiert wird (gt9enseilige Abhinglgkelt .unserer• wirlschaftlidien und polilisdi1m Madit 

und eines amerikanlsdien Imperiums In expansiver Auflösung, das Gefangener seiner 

e!geoen wirtschaftlidien und militlrisdien Stllrke ist und in so:zlaler und moralischer 

Hinsicht von dieser bestimmt wird). Hauptprüffeld: Vietnam. Gründliche Information 

Ist zusammen mit der Fihigk.eit, Tatsachen zu durchdenken, für d111 gegenwlrtige Leben 

unserer KJrdien ent1�dend. Sie Ist nidit loss:ielöst, sondern nur in Verbindung mit 
Informations· und Analysezentren außerhalb der Kirchen zu erhalten. 

8.2. die Ablehnung jeder Zwei-Reiche-Lehre"), sobald sie zu einem Auseinander­

k.laHen von GeisUidlem und Weltlldiem führt. Gan:z allgemein zeigt die kritische Unter­

suchung der klrd\lidien Spradie und Gewohnheiten, In welchem Umfang nidits neutral 

111 va:I. die Anrnerkuna: Ober die zwel-Reld\e-Lehre von s. IM 
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und im Gegenteil alles politisch bedingt l11. jMan denke on die Analy1e des Redens 

über die Sünde von Harvey Cox"J. Man denke weiter an die Aufforderungen zur Ver-

16hnung, die an die VOiker, die Klassen u,w. gerichtet werden, ohne ernsthafte Analy1e 
oder eigene Stellungnahme.) Eine der Aufgaben der Klrdlen l1t es, .bUl1dler Punkt" 

zu werden, an dem Wiuen und Analy1e ohne UnterlaB mit dem Evangelium konfrontiert 

werden. 

8.3. d111 Deutlldtmachen der politischen lmpllkatlonen de1 Evangeliums Im Kraftfeld 

der So-zialethlk und der ldeologisdlen Wahlmöglichkeiten und notwendigen Abgren-zun• 

gen. Die totale Ausweitung der Bedeutung des Wortes .Umkehr" (Verlnderung, Um• 

wandlung, Wiedergeburt, Grenzüberschrellung, Revolution usw.) muB um so mehr weitet• 

verfolgt werden, als im allgemeinen die Kirchen, dle am meisten von Umkehr (b-zw. Be• 

ke,hrung) reden, Ihrer Verantwortung am wenigsten nadlkommen, d. h. sich der Macht 
gegenüber am 11.!irluten -zustimmend verhalten. 

8.4. die Entwtddung einer Theologle und Predigt der Holfnung bei kritischer Be­

tradttung der gelebten Wirklidi.keit; den Aufbruch der Christen, Gemeinden und der 
Mensdi.en um sie herum zu neuer sdi.öpferisdi.er Freiheit in bezug auf Gesetze und über• 

kommene Voutellungen. Die Gnade eines soldi.en Evangelium, Ist, daB es allen als die 

Möglichkeit angeboten wird, unmenschliche Zustände hinter sich -zu lassen, um vlelleidit 
In einen neuen Abidlnitt der Wellgeschichte ein-zutreten. Diese Entfremdung aufhebende 

Botsdtafl Ist sowohl In der westlichen als audl In der östlichen Welt und anderswo von 
entscheidender Bedeutung. 

8.5. die aufmerk111me Bead\tung aller christlichen Phänomene, dle am Rande der 
kirchlichen lnstlluUon auftreten oder mit Ihr gebrochen haben (spontane und unkontrol• 

lierte 6kwnenlsdle Ereignisse, .Basisgruppen·, Kriegsdienstverweigerung usw.) und der 

verKhiedenen Bewegungen, die am Gefüge unserer Kir<hen rütteln (lat.lichlidle und 

wirkungsvolle Solidaritit mit den Gastarbeitern, den Arbeitern. den Menschen der 

Dritten Welt. Pfarrdienst BeruJsUitlger, krlt!Khe Bibelarbeiagruppen U5W.), In enger 
Verbindung mit Nichtchristen auf der Suche nach einem neuen AntliU für die Welt von 

morgen. 
8.ü. die Entdedtung im Verlauf von Aktionen von neuen Werten und einer .Kh6pferi• 

sdien Utopie", die den Urhebern und Opfern einer durdt den Materialismus des Ober• 

flusses und die Faszination des Geldes verkalkten Gesellschaft Sinn und Hoffnung gibt; 
den Verzldtt der Christen und der Kirchen auf finan'Zlelle Sicherheit und dlll Risiko, als 
einzelne und Gruppen arm -zu leben. 

8.7. mit einem Wort: das Bewu!llseln davon, daß die Kirche als Tell dieser Welt mit 
einer besllmmten ldenlilit nur exl1llert, um der Sammlung oller Menl<hen um den i.u 

dienen, der, weil selber arm und Diener, der Befreier aller und der Sinn der Geld!.ldlte 
Ist. Dies Bewußtsein führt mandlm111I zu demütigem Gehorsam: zur Annahme des R11ikos 

und der Schwierigkeit, trou aller UnterKhiede mit anderen zusammen In einer Gemein• 

ld!.alt zu leben und bereits darin die Widersprüche unserer Welt Im Geiste Christi be· 

wu!lt auf sldl zu nehmen; zur Annahme des Rl1iko1, einen Dialog weiterzuführen, selbst 

wenn es :i:u Beginn den Anschein hal, daß der ein-zeine mit seiner bruch1Hldthaften lnfor• 
maUon und seinem nldtl sogleich von Jedem Vorurteil befreiten Denken nicht nützlldi ist 

Im Hlnblldt auf die entsdleldenden Klmpfe, die Christen und Nldttchrl1len gemeinsam 
zu liefern haben Im Dienste des Ment<hen. 

Oktober 1971 

111 Harvey CO•. oer Chrlat 11" Rebell oder Streitreden wlde:r die Trlahelt. K-1 IWI, s. :H u. 
(Anmerkuna �r Obeneti.er) 
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A n le g e  I zu .K i rch e u n d  M acht" 

Anregungen, wie milln Ober d11 Tbemill n.amdenken und es untersuchen k.ann 

G e o r g e s  V e l t e n  

Diese Amegungen tlnd für Pertonen bestimm/, 
die ,ich darüber Gedanken machen mödlten, an weldle, Stelle sie 1/dl in ihren lo/sildl-
1/dlen Beziehungen zur wlrtschaftllchen und polllischen Madit befinden. 

Solche Oberlegungen und Untersud\ungen würden gewinnen, wenn sie In zeltlldl be­
grenzten, aus diesem Anlaß geschaffenen Arbeitsgruppen geschähen. Die Arbeitsgruppen 
sollten sich inicht nur aus Personen ZUHmJllentelten, die den Kirchen, Werk,m und Grup­
pen des Protestantischen Kirchenbundes von Frankreich angehören. 

Diese Anregungen !ordern dazu aul, 

sich mit einem bestimmten und begren"lten Geblel zu behusen, du die Milglleder der 
Arbeitsgruppe schon beschUUgl, weil sie In der Tat von dem, was in diesem Bereich 
ge1ell1chaftlkhen Lebens geschieht, be/rollen ,ind. Wenn die Mltglleder der Arbeitsgruppe 
über d1e,es Thema nachdenken und e, untenuchen wollen, werden drei Schrille not• 
wendig sein: 
1. der Venudl, die Wlrklldlkelt um sie herum beuer z4 erkennen. 

2. der Versuch, von dieser unmiltelbaren Wirklk:hkeit 11u1gehend die Medlanl1men des 
wlrf5dlo.lflldlen, aozlalen und pc,////schen Leben, In diesem Gebiet be/J/Jer zu venfchen. 
D11 könnte die Gruppe dazu führ&n, deu/JJdler die 1-Jcmdlung1krllerien und Vorous-
1etzungen zu entdedten: 

e) derjenigen, die in diesem Gebiet Verentwortung und Einfluß eusüben; 
b) derjenigen, die diese Macht, Ihre Ausübung und viellekht sogar d<H wirl5Cheftliche 

oder polll\sche System und seine Konsequen1.en In dem betreffenden Gebiet In Frage 
,teilen. 

3. die Aulnahme von Ve,bJndungen zu Peuonen und Organ/10.//onen mit dem Ziel: 
111 1Jch direll.l ,:u informieren und nicht nur mll Hilfe von Unterlagen und Büchern; 
b) besser zu entdeclum, weldle Sie/Jung die Mllglleder der ArbeiUgruppe, unserer 

Kirchen, un-.erer Werke, Gruppen usw. und die anderen In den tats8cb.1ichen in 
unserer Gesellschaft bestehenden Beziehungen iaklisch (und oft unbewußt) ein­
nehmen; 

c) zu pritlaleren, an weJdler Slelle und In welcher Ridltung vor allem die Christen. 
Ihre k.Irdllldlen und anderen OrgeRUalionen eine ilberleglere und oJcllvere Ro!le 

1pJelen könnten; sich zu organisieren, ,o da.8 eine solche Rolle ellmihllch lolslldl/Jdl 
von einigen wahrgenommen wird - damit dca Evangelium Christi In dem Gebiet, 
auf das .tch die Oberlegung und Untersuchung der Arbeitsgruppe bezieht, ge/ebl 
werden kann. 

Alt möglidlen Hlnwelt .sdilagen wir vor, die folgenden Gebiete 1:111 untersuchen und 
über sie nachzudenken: 

1. den Markl eines oder zweier Agrorprodukle, von dem d1e L andwirte als Erzeuger, 
die S111dtbewohner als Verbraucher, Franzosen und Auslinder betroffen s.lnd. 

2. den sozialen Wohnungsbau. Er betrifft die Bewohner alter Stadtviertel, die saniert 
werden, die Generationen junger Haushelte, Lendwlrte, die das Lend verla.uen und in 
d1e St8dte ziehen, Arbeitnehmer mit einem Monatselnk.ommen von weniger 11\1 FF 1500 -
DM 1000, d. h. 75 Prozent von Ihnen, usw. 

3. die Belrleb,rlHe. Sie betreffen Im Grunde alle Penonen, die In Betrieben mlt mehr 
11!1 SO Arbeitnehmern arbeiten, 11110 Arbeiler, einfache Angestellte, Tedlniker, Ingenieure, 
höhere und leitende Angestellle, Unternehmer, Gewerkschaftsvertreter usw. 
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•· die Ga,tarbeiler. Von die.er Frage sind diejenigen betroffen, die GHtarbeiter be• 
scb.lfUgen und die mit Ihnen zUMmmen arbeiten, ihre Vermieter und die Im selben 
Geblude wohnen wie sie, diejenigen, die Ihre Kinder unterrichten und den Erwadisenen 
Le$en und Schreiben beibringen usw. 

5. den Markt eines 1rop/1dien Er:eugn/11c,. Er betrifft ein oder mehrere Entwid::Jungl• 
linder, gelegentlidi franzOSische Eneuger (Zucter und Reis werden audi In Frankreich 
eneugt), die Verbraucher, außerdem E:ii:porteure und Importeure, industrielle, die die 
Erzeugnlase verarbeiten, Großhllndler. Einzelhlndler usw. 

Verbladunpstellen und Hlllen bei den Oberlegu.nfe.a u..nd Uater1u.dlu..ngen 
Wir ldllagen vor, daß die Arbeitsgruppen tJdl In aller Freiheit lr.on1Utuieren. 
Wir sdllagen weiter vor. daß jede Arbeitsgruppe skh mit der einen oder anderen auf 

einen besUmmtrui Bere\dl spe-dalisierten Gruppe oder Verband des Protestanllsmu., In 
Verbindung setzt und vor allem mit dem nldlston Forsdlungs· und Ausbi\dungslnsUtut 
(Centre de recherdle et de formatlon). 

Wir schlagen sdllleßlldl vor. daß jeder sldl aus e!ner Gruppenarbeit ergebende 
Forldlungsbericht dem protstanUsdlen Studien• und Doi.umentatlonnentrum (Centre 
protestant d'ttudes et de docwnentaUoa, 8, VIiia du Parc Montsouris, Paris ueJ zur 
Kenntnl1 gebracht wird. Von dort i.ann man aud't Material beziehen. 

A n l a g e  2 11:u .K i rch e u n d  M acht" 
Hlawel1e zu einer Uater1u.dlu..ng des Themas 
Die M il ch u n d  Ih r e  Fo r•e a d e 1  Ve rbraucll1"I 

Zur Durchführung der hier vorgeschlagenen Untersuchung sollte sidi jedesm11\ eine 
Arbeitsgruppe bilden. Weiler unten werden Anregungen zur Zu111mmensetzung einer 
so\dlen Gruppe gegeben. 

1, Die ersten Sdlrllte, die zu untemehmen wiren, i.Onnten teln, 1/ch einmal umiu• 
achauen und einfach die nUch,ten grellbaren Per,onen zu befragen: 

Auf welche Wel.se werden heule Mllch und Mllcheneugnlsse verbrauch/1 frisdunlldl, 
homogenl1lerte Mllc:h, Butter, Klse, frl.adlkise. Weldli.lse. Joghurt usw.? Welchen 
Anteil am Mlkhverbrauch haben die einzelnen Produktel 

Warum wird do., efne oder andere Mllcherzeugni, bevorrugf1 Aus Prei1gründenl 
AUI Gewohnheit oder Tradition? Auf Empfehlung des Kaufmanrul Infolge von Werbung? 
Aus DIil• oder Gesdunadtsgr1lndenl 

Weldler Feltgehalf w/1d awge1udlf1 Für den Verzehr - Sulter, Margarine, Tafelöl? 
Zum Kod\en - Bulter, 01, Margarine, Schmalzl 

Warum wird der eine oder andere Fellanle/1 r,ewlfh/11 Au., Prelsgründenl Au, DIil· 
gnlnden1 

We/dle Unler,dliede werden 1wisdlen 1/ulschen und pllanzlldlen Feiten gemadli, 
Emlhrungs•, Dill· oder Gesdlmacbqualitlt, Prei1untersdliede, unlerl<hledlidle Heri.unJt 
der Eneugn.isse: Butter, die von ewopüldlen oder französischen Bauern erzeugt wirdi 
Margarine und 01, die auf der Grundlage von Produkten aus Entwlddungsllindern her· 
gestellt werdenf 

Wenn die Gruppe die Formen und die Mengen de1 Verbraudis von Mllch und Mild!· 
erzeugnlsten festgestellt hat, lohnt es 1kh zu fragen, auf weldien Wegen dle Erzeugnl11e 
1wn Verbraucher gelangen: 

•) DleM Hlnweil,e dnd mit Hilfe der Verantwortlichen und Fr.unde der .,Lalldllchen Akl.lofl 
�:,,:;r:''i:,.��n Kln::henbu.ndn• (llouvement d'Actlon Rurale de la PtcW,retJon Protntente) 
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Berechnen Sie den Unterschied :rwlsdien dem Erre:uge1p1el1 beim Verkauf der Milch 
durch den Bauern und dem Kaulp1e/1 der Milch für den Verbraudi.er. 

Verfolgen Sie ln Ihrem Ort oder In Ihrer Gegend die einielnen Slo/Jonen, über die 
die MIich :rum Vetbtoudlet gelongl: Sammlung, Verwertung b:rw. Verarbeitung, Ver• 
padtung, Verteilung. Wem gehören die Mllchverwertungs- und -verarbeitungu.nlagen: 
einem oder mehreren Famlllenbetrleben, llndUdJen Genossensdlalten, lndustrlegesell­
sdlaltenl 

2. Die Molkerei• und Ml/dlverwerlung1• und -ve1orbei1ung1belriebe gehören Im allge­
meinen e.lner oder mehreren Genossenschaften oder einem oder mehreren Industrie­
unternehmen. E1 empfiehlt sich, beide :ru untenuchen und die typlsdlsten Betriebe aus:ru­

w!hlen, wenn es mehrere in der Gegend gibt. Aber es lohnt auch, sich Gedanken :ru 
machen Ober die Grilnde für die Vielfalt und den häufigen Wechsel der Ponnen des 
Milchverbrauchs, Ober die Hlndler, die die verschiedenen Mllchen.eugn1-M verkaufen, 
über die Prelsentwldtlung der Milch In den let:rten drei Jahren, über du Grüne Europa 
der EWG und die Dritte Welt: 

Die llndlldlu Cenoueudl•lten. (Besdu1Uenhelt, Geschlftsführung, Politik) 

Desdloffenhe/1: Größe, Zahl der angeschlouenen landwirtJchaftllchen Ehuelbetriebe 
n&etl Größenldassen (gibt es große Mlkfleneugerl) und Nut:rfliche, Höhe der lnveslitio• 
nen in Maschinen und Anlagen, Verteilung der Elnnohmen entsprechend den Formen 
des Milchverbrauchs. Verfügen sie über andere wichtige landwlrUdJ.artlldte Elnnahme­
quellenl 

Welche Qualifikation haben die Vuwallung1kt4/le dieser Genouensdlaften, was 
sind sie von BeruU Auf welche Art und Webe und in welchem Umfang sind die Er:reuger 
an der Ausübung der Entsd!.eidungagewalt betelligtl 

Wie si.nd die Arbeil•• und Verdienstverhlltnlsse der Arbeiter und Ange■tel//cn dieser 
Gcnossenschaftenl Haben sie Betrlebsrite1 Wenn nein, warwn nlchtl Wenn ja: wie 
funktionieren slel 

Was machen die Genossen.schalten mlt ihren Gewinnen, Haben ale Musterslille usw. 
geschaUenl 

Wie verhallen 1/di diese Genouenschalten auf dem Markt gegen0ber anderen Ge­
nossenschaften und gegenüber den Industrieunternehmen l Welche Kriterien und weld:ie 
Voraussetzungen liegen Ihrer Handelspolllik :rugrundel 

Welche Jall�dllidien Beiiehungen haben die Christen uod ihre Gemeinden :r:u diesen 
GenOMenschaflenl Auf welchen VoraU1se�ungen beruhen und nodl welchen - impll:rHen 
oder expll:r:lten - Kriterien ge5tallen sich diese Be:rlehungenl Miluen s.le weiterent­
wickelt und die Vorausset:rungen und Kriterien ilberprüfl werden, damit du Evangelium 
t.1.1f der Ebene der Genonenscha.ften gelebt werden und :rum Ausdnidt kOlllmen ltannl 
Wenn jo: in weknem Sinn muß dle.se Oberprüfung vor sich gehenl 

Die lndu1trleuntemehmen (Beschaffenheit, Geschliftsführung, Politik) 

Auf welchen flnamlellen Grundlagen ruhen slol Haben sie Zwelgnlederlanungen1 
Gab et oder g1bt es Konxentralionsvorg&nge1 Wieviel und was für welche Fabriken 
hoben sie In Ihrer Gegend, Wieviel verschiedene Produkte stellen sie her und weldien 
Umfang hat ihre Produklionl 

Weldien Nutzen :rieht die Gegend aus dem Vorh11.1Mlensem von Mollterelfabrikenl 

Und was passiert, wenn eine bestimmte Fabrik für unrentabel erkllrt wJrdl 
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G1bt es Unterschiede hlnsichlllch des Verdierutes und der Arbellsbcdingungen der 

Arbeiter und Angestellten der Molkereifabriken und der Genossensdlalten? Hat die 
Molkereifabrik einen öttlichen Betriebsrat, und gibt es für das GesMltunternehmen einen 
ientralen Betrlebsrat1 Wenn nein, warum nichH Wenn ja: wie funktioniert er? 

Wie Ist das Mark/verholten dieser Industrieunternehmen i.n Ihrer Gegend? 
Aurgrund welcher Voraussetzungen und nadt welchen Kriterien handeln diese lndu• 

strieunternehmen? Haben die Christen und ihre Gemeinden ta/1ächllche Beziehungen 

zu diesen Gesellschaften: Lehnen sie es ab oder sirwi sie bereit, mit diesen Firmen iu 
arbeiten. falls diese Wahlmöglichkelt besteht? Tragen &ie dazu bei, daß die Unternehmen 
von den Bauern abgelehnt oder akzeptiert werden1 Unterstütien sie bestimmte Forde­
rungen der Arbeitnehmer In diesen Betrieben oder nidlt1 - Auf welchen Voraussetzun· 
gen beruhen diese Beiiehungen und nach welchen - !mpliiiten oder expliilten -
Kriterien gestalten s!e sich? Müuen die Christen und Ihre Gemeinden ihre Ansknten, 
Ihre Art und Weise, sl<D ein Urteil iu bilden und iu handeln, überprüfen, damit das 
Evangelium auf der Ebene der Industrieunternehmen besser gelebt wertlfln nntl 1.11m 
Ausdruck kommen kann? Wenn ja: in welchem Sinn, mit wel<Dem Ziel und welcilen 

Methoden? 

Die Hll.odler, die Mihheneugol.ue verk•ulea 

Wer vor allem verkoull an Ihrem Ort MIich und Mi/cherzeugnlue: unabhingige Elniel­
hlindler. Kaufhliuser, Geschäfte, die Ladenketten angesdllossen &ind, Verbrau<Dergemeln­
s<Daft.e.n1 

Sind die Preise der verschiedenen Mil<Derzeugnisse untersdiiedll(D je nl:1-ch Geschlifl. 

Eneugnis. Verpackung usw.t Wie sind diese Preisunter5dilede iu erklliren1 Welche Ge­
winne machen die Einielhändler bei den einielnen Mil<neneugnissen 1 

Sind die Einzelhlindler Ihres Ortes an Molkereigenosse.ns<Daften, an lndustrieunter­
nelunen, an Finani- oder Industriegruppen gebunden, Wenn Ja: wie sind diese Beziehun­
gen und we\<De Folgen haben sie für den Einielhändler und für den Verbrau<Der? 

Von welcilen Voraussetiungen 5dielnen Ihrer Ansicht nadl d[e Verbr11.ud:ier ln Ihrem 
Ort oder Ihrer Gegend bei ihren Lebensmitteleinkäufen auszugehen und wekhe Kriterien 
s<Delnen aie zugrunde iu legen1 Gibt es einen oder mehrere Verbroucherverbä11de: wie 
groß und einflußreJCD sind sie? 

Unler5dieiden sicil die Chrl1len und ihre Gemeinden von anderen in dem Verhalten, 
das von den Geschlift5\euten und Verbrauchern allgemein akzeptiert wfrd? Von welchen 
Voraus.setiungen gehen ihre Ansidtten, ihre Art und Weise, si<D ein Urteil iu bilden und 

zu handeln, aus und auf welchen - impUziten oder expl!iiten - Kriterien beruhen s!el 
Milßten neue Beiiehungen ges<haffen werden und auf wekben Ebenen, da.mit in diesem 
Berel<D das Evangelium besser gelebt werden und ium Ausdruck kommen kann1 

Konn mon die Linien einer Mllchpollllk erkennen1 

Welcile Preiserhöhungen fJab es bei der Milch seit 19671 
Zu welchen Feststellungen kommt man, wenn man d!e.se Erhöhungen m/1 dem An• 

sie/gen der Lebenshaltungskosten vergle/ch/1 

Zu welcilen Feststellungen gelangt man, wenn man die Erhöhungen des MilchpreisM 
mit den Preissteigerungen anderer Jandwirtsc:halllicher Erzeugnisse verglei<Dt - Schweine­

fleisch, Rlndfleisdl, Getreide, Rüben uaw.1 
Wel<De Vertreter der Bauern beherndten am stärksten die Agrarpolitik der Europdi­

schen Wlrlscha/lsgemeirudto/11 

Welche Voraussetzungen und wel<De Kriterien liegen den Hauptlinien dieser Milch­
politik allem Anschein nadl iugrundel 
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Du Grilne Europlll der sedls EWG-1.ander und die Drille Welt 

W.ie hoch ist die J!ihrlkhe ßullerproduktlon der.sed:is EWG-Uinder - und der j!ihrlld:ie 

Fettverbraudi? Wie i&t dabei dM Verh!iltnls zwischen t!erisd\en und pflanzlid\en Fetten? 

Wo kommen die pf/onzlidlen Felle her7 Wie hoch sind die Einkaufspreise der ent­

spredlenden Produkte, wenn 1ie aus der Drillen Welt kommen - und wie hod\ sind 

die Verkaufspreise, die der fr11n:r.öslsd\e Verbraud\er bezahlen muB1 Wo gehen die Ge­
winne hin? 

Was stünde einer Umwandlung der Oberproduktion in Er:zeugni.sse entgegen, die in 

die Drille Welt und In d!e heißen Uinder uporliert werden könnten: der Herstellung 

von Trockenmild:i aus Trinlunlldi, von wasserarmen Oien aus Butter? Wie wire die 

Z11hlungsflihigkeit der importierenden Uinderl Müßten solche Exporte subventioniert 

werden und zu wcuen GW1sten1 Gibt es privilegierte Bereiche in der Politik der Export­

subventionierung agrarisdier Produkte? Von weld\en Vorauuetzungen geht die!;e Exporl­

subventiom1polilik aus und we\die Kriterien liegen Ihr zugrunde? 

OrganlHllonen, die lnformatloD111taterl•I :r.ur VerlOgung stellen können (Anregungen) 

Die /ändlldle Akfion des Protestantisd\en Klrdienbundes (Le Mouvement d'Acllon 

Rur.1\e, Fedl!ratlon Protestente, 47, rue de Clldty, Paris 9e) 

Zenlralgesdtäflu/el/e der ländlidten Genouensdtallen (Le Centre National de la 
Coopl!rative Agricole, 14, rue Armand Moi1and, Paris i,Se) und ihre Reglonalvertretungen 

Zen/raJverband der Bauerngewerkschallen {LI!. Fl!dl!ratlon Nationale des Syndicats 

d'Exploitanl5 Agrlcoles, 8, Avenue Marceau, Paris �) und Ihre Regionalvertretungen 

Die regionalen slaa/JJdten Landwir1Sdtall1ableilungen !La Dlrecllon oepartementale 

de l'Agrlculture) 

Verbraudterverbände usw. 

Die Zusammensetiu.ng der Arbell!igruppe (Anregungen) 

Die Bedeulung und die vle/UJ//lgen Aspekle der Umeuudlung legen es nahe, eine 

regionale Arbeitsgruppe zu bilden mit 10 bis 20 Personen, dle sidi vom Thema ange1pro­

dlen fühlen. 

Grund iur Teilnahme an der Arbeitsgruppe wäre: 

daß man Verbraudier Ist und vielleidit Mitglied oder in Verbindung mit einem Ver­
braucherverband steht. 

daß man 1111 Angestellter, leitender Angestellter oder .Selb1tli.ndiger• Im Lebens­

mittelhandel beruflich UiliSI' ist. 
daß mon all Er:zeuger, in Verwaltungs-, Leltung1- oder Angestelltenfunktion mit oder 

in einer lind.liehen Genossensd:iaft arbeitet. 

daß man als Er:zeuger, in Angestellten-, Leitungs- oder Verwaltu.ngs.fu.nktian im Rahmen 

eines Industrieunternehmens besd\11.ftigt Ist. 

daß mon beruflid\ mit dem Milchmarkt :r.u tun hat, weil man In einem umdwirtschafts­
minlsterlum arbeitet, an elner Ll!.ndwirt1martnchule unterrldttet usw„ oder rreiwUlig 

aktives Mitglied einer Bauerngewerksdiafl, eines Volksb!ldungsve.rbandes, einer Ge­

meinde oder eines christlichen Verbandes ist, der sidi wn Beteiligung am Wirt1diafts­
leben bemüht und seine Mitglieder dazu anhält usw. usw. 

Es wlire wichtig, daß die Mitglieder der Gruppe nld\t nur aus pratestanlildl.en 
Kreisen stammen, sondern sldi, wie hier vorgeschlagen, aus Personen iusammensetzen, 

dle meinen, das Thema gin�e 1ie etwas an. 
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Es w.!l.re jedoch genau so wichtig, daß die Mitglieder der Gruppe gemeinsam die 

Voraussetzungen und die impliziten und e.xpliziten Kriterien der Christen, Ihrer Ge­

meinden und Verb.!l.nde prüfen wollten und die tatddtli<hen Beziehungen, die diese zu 

den versdtledenen wirtsdlafUldten und politischen Macbtlnstanzen unterhalten. Ziel 

einer solchen Oberprüfung wlire die Unleuuchung und Verwirklichung von tats.!l.dtlichen 
Beziehungen zu diesen Machtinstanzen, die dem Evangelium und dem Werk de, Geistes 

Christi In unserer Welt ge9ebenenfalls mehr Bedeutung verleihen. 

Zlelvorstellungen und Arbeitsmethoden der Gruppe (Anregungen) 

Die ersten Schrille der Arbeitsgruppe sollten einfach auf eine sdlnelle Sensibilisierung 

ihrer Mitglieder für die untenchledlidien Formen des Mlkhverbrauchs zielen (siehe den 
ersten Punkt des Fragenkatalogs). 

Das Hauptgewicht der Gruppenerbeit müßte auf der Analyse der Mecbanitmen des 
Wirtschaftslebens ln diesem Bereich liegen und auf einer Untersuchung der Voraus• 

sctzungen und Handlungskri!er/en derer, die in diesem Wlrudlaftssektor verdienen. 
Für diese Untersuchung ist es erforderlich, mlt Personen zusammenzulre/len, die die 

Gruppe Informieren, dann innerhalb der Gruppe über die erhaltenen Informationen iu 

diskulleren und Rückwirkungen auf Personen und Verblinde zu suchen, damit diese ver• 

sudten, ihre tatsächlichen Beziehungen zur wirtschaftlkhen und politischen Macht be­
deutungsvoller zu leben. 

Auf Grund der regionalen Zusammen1elzung der Gruppe sollte e5 möglich sein, daß 
ihr Land- und Stadtbewohner angehören. 

Auf Grund der Zahl und Untersdtledlidlkelt der Gruppenmitglieder sollte es möglidi 
sein, die U11lersudlunJ7 auf mehrere Kommissionen aufzuleilen. 

Es wäre sinnvoll, eine Koordl11lerungsstelle einzurichten, die die Arbeit der Kommissio­

nen aufeinander abstimmt und die Gesamtgruppe in regelmlißlgen Absdinitten 2usam­
menruft. Als notwendig könnte sidi auch ein Sekretariol erweisen, das die Arbeilsergeb­

nlsse der Kommissionen verv!elfliltigt und verbreitet. Weiter ist Geld nötig, um das 
Sekretariat tu finanzieren. 

Schl!eßllch wäre es sk:her wichtig, daß d!e Gruppe sich für ihre Arbeit einen ZeHp/an 
mecht und sldi einen Zellpunkl setzt, bis zu dem 1/e /erfig sein wJ/1. 

Info rmatio n e n  tum T e,:t .K i rche und Macht• 

1. Der Proteslanti1c:he Kir<:henbund von Frankreldl, der den vorliegenden Studientext 

hat erarbeiten lassen, i5t 1909 als :iunlidut lockerer 1.usammensdl.luß der wictitlgsten 
kirchlichen Gruppierungen des lranzösisdlen Protestanti.!1mu1 entstanden. Zur Zeit ge­

hören ihm sechs Klrdien an: die Reformierte Kirche von Frankreich, die Reformierte 
Kirdie von Elsaß-Lothringen, die unabh.!l.nglge Evangellech-Refonnierte Kirche, die Evan­

geli5di-Lutherisdie Kirche von Frankrekh und die Kirche Aug1bw-ger Konfe55ion In Elsaß­

Lothringen. Die beiden größten Kirchen sind die Reformierte Kirche von Frankreich und 

die lutherische Kirche in Elsaß-Lothringen. me rund 800 000 Protestanten - die Zahl 

ist seit einigen Jahren gleichgeblieben - stellen ln Frank.rekh {51 Millionen) eine kleine 
Minderheit dar, die jahrhundertelang hart verfolgt wurde und politiadi diskriminiert war. 

Der Protestantische Klrdlenbund beruht nicht auf einer Lehrunion, sondern stellt ein 

Forum der Diskussion im Inneren und ein Organ der Vertretung nach außen dar. Er 

kann lnfolgedenen, li.hnllch wie der Weltrat der Kirchen, keine für die einzelnen Mlt­

glledskirdleri bindenden Entscheidungen treffen, sondern nur Anregungen weitergeben 

und Empfehlungen aussprechen. Die leitenden Gremien des Klrdl.enbundes sind die iur 

Zeit In dreij.!l.hrigem Turnus tagende Vollversammlung, der Rat und das Sekretariat. 
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2. Die Vollversammlung des lranzösischen Protestantismus vom November 1969 in 
Grenoble stand unter dem Thema: Entwlddung - was für e[ne und für wekhe Menschenl 
Sie brachte neben e[ner Debatte über mißlungene Einigungsgespräche zwisdien refor• 
mierten und Jutheri&<hen Kin:hen eine Intensive Beschlft!gung mit dem Thema. Im An• 
schluß 11n ein Referat von Willem A. Vls.sen Hooft und ein Podiumsgespräch'), dessen 
Spuren sich tn .Kirche und Macht" wiederfinden, wurden In Arbeitsgruppen die Fragen 
nach Sinn und Mögllchke[ten der Entwiddung1hille, der dazu erforderlldlen so:i:ielen 
und internationalen Veränderungen und Probleme der Gestarbeiter diskutiert. Die Ver• 
sammlung hat 5dllie6lich fünf .Empfehlungen an die Klrdien" beschlossen: 1 .  die Ver· 
breitung regelmäßiger und gegenüber der Oblkhen Berichterstattung k.ritischer Infor­
mationen über Entwicklungsprobleme; 2. die Untersuchung der tatsächlichen Beziehungen 
der Kirchen zur bestehen.den wirtschaftlichen und politischen Macht, 3. die Organisation 
einer Studientagung und lokaler Arbeitsgruppen über die Gastarbeiterpolltik des Steates: 
4. Kooperation mit anderen, christlichen und nichlduistllchen Entwlddungshllfeorganisa­
tionen: 5. entsprechend dem Appell der Vollversammlung des Wellrates der Kirchen 
von Uppsala 1968 die Zahlung eines elnpro:i:entigen Anteils det regelmäßigen Kirchen• 
(und Staats•) H11ushalts für Entwiddungshilfe'). 

Um der 2. Empfehlung nachzukommen, beauftragte der Rat des Kirchenbundes im 
Januar 1970 sechs Autoren mit der Ausarbeitung der vorllegenden Studie. 

3. Dle MelnungsverschiedenMiten und starken Spannungen, dte sich auf der Vollver• 
sammlung von Grenoble gezeigt hallen, fanden ihren Niederschlag 11udl In der OlskUSliion 
des R11te1, als die Autorengruppe nad\ knapp anderthalbjähriger Arbeit ihren Text vor· 
legte. Aus einem am 22. Dezember 1971 veröUentlid\ten Kommunlque von Je.in Cour• 
voisier, dem Präsidenten des Rates, geht hervor, daß In der entscheidenden Sitzung am 
J. Oktober 1971 ein Tell des Rates gegen den Teit gestimmt und ein anderer Tell sich 
der Stimme enthalten hat1J. Am sdtlirfsten Ist ollenslchtlich Kapitel 7 angegi,iffen worden. 

Die Auseinandersetzung ist nk:ht erstaunlich, wenn man bedenkt, daß der Rat im 
März. 1963 In einer kleinen Denluchrlfl die Akzente noch ganz anders gesetzt hatte. Unter 
dem etwaa irreführenden Titel .Die gleldtbleibenden Elemente einer chrh;tllchen Sozial• 
ethlk"') halle der Rat eine theologl5che Begründung seines Rechts auf Stellungnahme 
:i:u politischen und so:i:.lalen Fragen gegeben und -zugleld, .einige theologische Bemerkun­
gen 1ur diristlichen Sozialethik aus der Sldit von Kirchenführern"1) gemadlt. 

◄. Der Studientext hat in Frenkrelch bereits :r.u einer lebhelten Dlskuuion bis hinein 
ln die katholische Kirche geführt. Audi die französische und internallonale Preue hat 
den Text aufgegriffen und aus:i:ugsweise veröffenlllcht, waa nldit immer zu einem ange• 
meHenen Verständnis der Arbeit beigetragen hat. 

5. Geht .Kirdie und Macht" auch uns Christen In der Bundesrepublik Deutschland (BRD) 
und West-Berlin anl Die Shxlie analys!ert nkht die Gesellschaft oder Wirtschaft eines 
bestimmten Landes, ,andern eln 10:r.lo•ökonomlsches System: In Frankreich ist es das 
gleidie wie In der BRD, nur daß seine Strukturen und Mechanismen in Frankre!di vlel­
le!cht etwas weniger verschleiert und deutlicher 9ichtbar zu Tage treten. Widitlge Unter-
1dllede bestehen jedoch Im Verhliltnis von St11.11t und Kirchen. Der französl.sche Protestan­
tismus ist eine kleine Minderheit. Die antiklerikale Gesetzgebung zu Ende des lettten 
Jahrhundert.s gipfelte 1905 in der völllgen Trennung von Staat und Kirche. {Dies glll mit 
Ausnahme von E15a.ß-Lothringen auch ror heute.) Zwar gibt es eine Reihe von einfluß-

•) Table ronde 1ur le denlop�menl, In; Chrl1Uanilme SoclaL 'flflrlO, Helt 1/1, s. 21--n 
q vct. Chrllt11ni.me Soda! 11/lffl, Heft 111, S. II f. 
1) v11. Le Monde vom 15. Dezember lrll 
•) Verllffenutdlt In; Bulletin d'lnformation de l'EIUM R6formH de f'rance, Juni llliJ 
1) Etienne Trocm6, Sur une pttlte encycllque prote.tantc, In: Chr\11lan\1me Soctal 71/IIIIJ, 
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reichen Protestanten in Stailt, Wirtschaft und Banken. Aber die protestanUschen Kirchen 

sind weit weniger direkt mit der besteherKlen Ordnung liiert als in <ler BRD. 

Dc1.s Nettoaufkommen der evangelischen Kirchen In der BRD und West-Berlin ent­

spricht mit 2,2 Milliarden dem Umsatz führender kapitalistischer Unternelunen'J. Zusiitz• 

lieh erhilt auch die vo\ksklrchllche Variante der Staatskirche vom Staat entscheidende 

finanzielle Unterstüt:.eung (Subventionierung oder BeZi!.hlung eines Teils des kirchlichen 

Personals, völlige oder weitgehende Obernalune der Ausbildungskosten kirchlicher Be­

amter und Angestelller, Subventionen zu kirdillchen Bauvorhaben, Mllillirseelsorge, 

Steuereinziehung usf.) und wichtige Rechte {Religionsunterricht, legislative Befugnisse 

usw.), vom faktlsdl.en politisdl.en Einfluß c1.uf Regierungsmaßna.lunen, etwa a,uf bestimmte 

Bereiche der Gesetzgebung, ganz zu .Khwelgen. Die Kirdlen in der BRD haben also a.llen 

Anlaß, .sich in aller Aufrichtigkeit über ihre tatsädl.\idl.en Be:.eiehungen zur bestehenden 

wlrtschaltlldl.en und polltlsdl.en Macht klar zu werden und sidl. iu fragen, weldl.e Art 

von Beziehungen eigentlich Ihrer Sendung entspredien würde". 

6. Gieldue!tig mit .Kirche und Madlt" Ist nun als .Orientlerungsh.ilfe" eine .gemein­

same theologische Erklärung 'l:U den Herausforderungen der Zell" von einer KommiHion 

der Arnoldsh11iner Konferenz und der Vereinigten Evangelisch-Lutherischen Kirche 

Deutschlands erschienen. Ein erster Vergleidl liegt nahe, zuma.1 b"eide Texte auf .Her• 

ausforderungen der Zelt" antworten wollen. Die Untersdiiede liegen jedodl. auf der Hand. 

Der französlsdle Text Ist ein Studlendok.ument, das von seinen Autoren lteinesweg1 al� 

abgeschloHen betraditet wird und das einer weilgestreuten Dl1kusslon in den Gemein­

den und christlichen Gruppen bedarf. Die .Orientierungshilfe" 111 ein theologisdles Be­

kenntnis, von 12 Kirdtenlührern verfertigt. Sie ist .mit alternden Tradlllonen und Lehr­

formeln In der Sprache vergangener Zeilen überladen· (Kirdle und Macht, 7.5.2.2.) und 

geradezu ein Paradebeispiel lür das, was .Kirdle und Macht" kritbicrt. 

Die Herausforderung unserer Zeit, die Frage nach dem Verhältnis von Al1$beutern 

und Unterdrüdtten, von arm und reich, von Dr[tter Welt und chri1tlldi-sozialistisdter 

Welt ist in der .Orientierungsh.ilfe" praktlsdl nicht angesprochen, gesdiweige denn theo­

logisch bewältigt. Hier paßt die Bemerkung von Auon Tolen aus Kamerun wlihrend der 

Podiumsdiskussion ouf der Vollversammlung von Grenoble: • Wir brauchen n!dtt eine 

Theologie der Revolution, aber wenn ein Bereidi eine Revolution braucht, so Ist es die 

Theologie. "1) 

Die .Orientlerungshllle" sagt, daß Jesus gegen Regeln verstieß. Sie tut aber niemand 

weh, und es ist fraglldi, ob sie viel bewirken wird. Sidler ist, da.8 die .Orientierungshilfe' 

ihre Autoren und ihre Kirchen nichts kosten wird . 

• Kirche und Madtt" wird die französisdlen Kitdten eine Menge kosten, denn es ist 

undenkbar, daß eine gan7,e Reihe .großer• Protestanten die Sduift ohne wirtschaftliche 

Sanktionen hinnehmen wird. Der Text hat aber gew:rkt und trägt weiter dazu bei. die 

Fragen bewußt -iu machen, die die Menschheit heute existentiell betrefren. 
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1) Vgl. S1at11U�e1 J&h.rbudl hlr d!e eunde1republlk Dt!ullK'hland lt'II, S. t:i 
') Ch.r11tlanl1me SOClal 'Tl/lt'IO, Heft 1/1, $. :st 
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